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Sennifen finb nidjt über adjt ober neun SBerfonen, bon SfficibSs

perfonen brei bortyanben, bie fingen fönnen (©. 120). Sn
SBrattelat Wirb bev SBfarrer Gtyriftopty «gagatbaety gerühmt,
er „tyahe baS ©efang wotyl ufgebraebt, bor Styme tyah fdjier
niananb gefungen" (©. 264). SluS SJtuttcnj toirb gegen ben

©chiilincifter Klage gefütjrt, ev „befetyänte fiety, beim ©efang
ben baculum ju futyren, er tyah fiety gcfctyewt jum gefang ju
ftetyen, unb nur in feinem ©tue! gefungen." Safür mufjte er
fiety mahnen laffen, er folte „in ber Kirdjen füv baS gefang
ftetyen, ben baculum uub tact fütyren."

SluS Stttati ftetyt man: eS War ein Gifer bortyanbat, bat
©efang bovjüglidj ber neuen SBfatmen jn tycben, unb wo
SBfarrer unb Setyrer baS Sfyrc ttyaten, War cS nietyt otyne Grs

folg. SBon bau, waS in ber ©tabt gefdjaty, bentetymen wir
freilid; am waügften. Slber gerabe in ber ©tabt erwachte

juerft ber Srieb nadj neuen Sieberti.

4. Die offtüell eingefhljrten (Sefangbiidjer.

1) SaS ©efanghudj bon 1743.
SffiaS in Sachen beS KirdjcugefangS befdjloffen wuvbe,

bafüv mangelt uns bie Duelle wätyrenb her widjtigat Ucbers

gaitgSjeit bon 1710 bis 32, inbem ein SSanb her Acta eccle-

siastica, watyrfrtyeinlicty weil ev bat SBctfleinifdjen SBrojefe ents

hielt, entwenbet würbe.1)

Sn bie Sude tritt ein SJcemoviatc, baS ber SlntifteS
Spans SRubolf SJRerian (f 1766) im Sianicn beS GonbentS2)

bat IG. Dct. 1742 an 58ürgermeifter unb Statty geridjtct tyat.3)

Gr fagt barin: wie mau in bat Kirdjen ber SReformation naety

') 8aut beu Act. eccl. »om 31. TOerj 1818; VII, 29.

2) Tex Honbent ift bic 33crfammfuitg ber §au»t»farrer unb ber tfjeoto«

gifdjeu Srofefforen; jum »ollen Sirdjenrath geljören nodj bie Vetren »om

Kau), bie fogenannten SDcoutatcn ober Scholarchse.
3) Act. eccl. V, 192 fj.
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Teunikeu sind nicht über acht odcr nenn Personen, von
Weibspersonen drei vorhanden, die singen können (S. 120). Jn
Prattelen wird der Pfarrer Christoph Hageubach gerühmt,
er „habe das Gesang wohl ufgebracht, vor Ihme hab schier

niemand gesungen" (S. 264). Aus Mutteuz wird gegen deu

Schulmeister Klage geführt, er „beschäme stch, beim Gesang
den imoulum zu führen, cr hab sich gcschcwt zum gcsaug zu

stehen, und uur iu sciucm Stuel gcsuugcu." Dafür mußte er

sich mahuen lasscn, cr solle „iu der Kirchcu für das gcsaug

stehen, dcu baoulum uud tact führen."
Aus Allein ficht man: cs war cin Eifcr vorhanden, deu

Gcsaug vorzüglich der neuen Psalmeu zu heben, und ivo

Pfarrcr uud Lehrer das Ihre thaten, war es nicht ohne

Erfolg. Von dem, was in der Stadt geschah, vernehmen wir
freilich «in wenigsten. Aber gerade in der Stadt erwachte

zuerst der Trieb nach ueueu Liedern.

4. die offiziell eingeführten Gefangbiicher.

1) Das Gesangbuch von 1743.
Was in Sachen des Kirchcugcsaugs beschlossen wurde,

dafiir maugelt uns die Quelle wäbrcud der wichtigen Ncber-

gcingszeit vou 1710 bis 32, indem ein Band der ^ota école-

sixties., wahrscbcinlich wcil cr den Wctsteinischen Prozcß
enthielt, cutwcndct wurde.«)

In die Lücke tritt cin Memoriale, das der Autistes
Haus Rudolf Mcriau 1766) im Rainen des Convents-)
dcn 16. Oct. 1742 an Bürgcrmcistcr »nd Rath gerichtet hat/)
Er sagt darin: wie mau iu dcn Kirchen dcr Reformation nach

>s Laut dcn ^vt,. scid. vom 31. Merz 1S18; VII, 29.

Der Convent ist die Versammlung dcr Hanptpsarrer »nd dcr theolo»

gischen Prozessoren; zum vollen Kirchenrath gchörcn noch die Hcrrcn vom

Rath, die sogenannten Deputaten oder ScKolsroK«.
2) ^Lt. SOLI. V, 192 ss.
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bem Graupcl her alten Kirdje uttb nach bat Grmahmingen ber

Slpoftri SBfalmen unb Sohgefänge unb geifttidje Siebet einge=

fütyrt habe, fo feien bic ©emeinben in $üridj, SBern, Schaffs
tyaufen, St. ©allen neuerlich, ttyeils mit berbefferten, ttyeils mit
ganj neuen ©cfangbüdjern berfetycn Worben. Sludj in SBafel

fei man feit längerer Scu auf ein bottftänbigereS ©efanghuety

bebaetyt gewefen, bcfonbcrS feitbem auch für bie SBetftunben neben

fttrjer Grftärung ber ty. ©etyrift baS Sobgefaug fri borgefdjries
hen Worben. gür foldjen ©ebraudj habe ber fei. SlntifteS
SBuvdavb («§ierontymttS, t 1737) einen fleinen SluSjtig bon

geiftlidjat Siebern bvuden laffen, ber fo lange bienen fotttc,
bis eine bottfommnere ©ammlung tyerauSgegeben mürbe. Sm
Gonbent habe man gefunben: bic alten SBfalmen unb Sieber,

bie man am Sicnftag finge, lautat „Wegen fetytechter SBers

faffung unb mancherlei unfomlidjen StebenSsStrten — faft

unannetymtidj." Sagegat fei in ban genannten StuSjug bie

Saht bev Sieber ju gering. Stamenttictj mangle eS an (5k*

fangen jur SBorbereitung aufs ty. Stbatbmatyl uub füv bie gefte.
UeberbieS wcvbe jener SltiSjug nuv im SRünfter gehrattdjt, in
bat brei übrigen «ßauptfirdjat abcv in jeber wieber ein an;
bevcS SBucty, alfo bafe fidj eine ganj itnanftänbigc Ungleidjtyeit

jeige. GS Wävc bavum ein bottftänbigereS ©efanghuety erwünfebt,

juin glciebiuäfeigcn ©ebraudj in bat Kirdjen; nicht am Sonn=

tag, ba fotten bio SBfalmen (SobmaffevS) in bev Uebiutg

bleiben; Wohl abcv in bat SBetftunben (am ©amftag Stbenb),

an bat Sienftagen unb in bat Kinberlctyrcn. Sfuch bev ©onm

tag SRachinittag wuvbe bom Gonbent füv fpäter in SluSfictyt

genommen, bev SlntiftcS abcv fctywetgt nodj babon. 3U bau

genannten S*^/ 1*rta.t er, habe matt bat heften bet alten

©efänge nocty anbere einfältig bevftänblidjc, abev aud) bers

nünftig fräftig erbauliche Siebcv beigefügt, uub jwar auf
SJtelobien, bic angenetym, leicht uub bereits befannt feien.

Sic ^aiiptgcbanfat biefeS SRauorialS ioerben bon itym

in ber SBorrebe ju beut neuen ©efanghuety bom 1. SRai 1743
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dem Exempel der alten Kirche und nach den Ermahnungen der

Apostel Psalmen uud Lobgesänge und geistliche Lieder eingeführt

habe, so scicu die Gemeinden in Zürich, Bern, Schaff-
Hausen, St. Gallen neuerlich theils mit verbesserten, thcils mit
ganz neuen Gesangbüchern vcrschcn wordcu. Auch in Basel
sei man seit längerer Zcit auf ein vollständigeres Gcsaugbuch

bcdacht gcwcseu, bcsondcrs scitdcm aucb für dic Bctstundcn ncbcn

kurzer Erklärung dcr h. Schrift das Lobgcsang sei vorgcschric-
bcn wordcn. Für solchen Gebrauch habe dcr sel. Autistes
Burckmd (Hicrouhmus, f 1737) cincn klcincn Auszug vou
gcistlichcn Liedcrn drucken lasscn, dcr so langc dicucn solltc,
bis eine vollkvmmncrc Sammlung hcrausgcgcbcu würdc. Jm
Eouvcnt habc man gcfuudcn: dic altcn Psalmcn uud Licdcr,
dic mau am Dicustag siugc, lautcn „wcgcu scblccbtcr Vcr-
fasfuug uud mauchcrlci unkomlicbcu RcdcuS-Artcu — fast

unaunchmlich." Dagcgcn sci iu dcm gcuauntcu Auszug die

Zahl dcr Licdcr zu gcriug. Namc,itli b manglc cs an Ge-

säugcn zur Vorbcrcitung aufs h, Abcndniabl uud für dic Fcstc,

llcbcrdic? wcrdc jcncr Auszug uur im Münster gebraucht, iu
dcu drci übrigcn Haupttirchcn abcr iu jcdcr wicdcr ciu an-
dcrcs Buch, also daß sich cinc ganz uuaustäudigc Unglcicbbcit

zcigc. Es wärc darum cin vollständigeres Gesangbucb crivüuscht,

zum glcicbmaßigcn Gcbrauch in dcu Kirchen; nicht am Sonntag,

da sollen die Psalmen (Lobwassers) iu der Uebuug

bleibcu; wohl aber iu deu Betstuudcu (am Samstag Abcud),

an den Dicustagcu und in dcu Kiudcrlchreu. Aucb der Sonntag

Nachmittag wurde vom Eouveut für später iu Aussicbt

genommen, der Autistes aber schweigt uoch davon. Zu dcm

gcnanutcu Zwcckc, lagt er, habc man dcn bcstcn dcr altcn

Gcsäugc noch anderc einfältig verständliche, nbcr auch

vernünftig kräftig crbnulichc Licdcr bcigcfügt, und zwar auf

Melodien, die angcnchm, lcicht und bcrcits bekannt seien.

Die Hauptgedanken dieses Memorials wcrdcn vou ihm

in dcr Vorrede zu dem ueuen Gesaugbuch vom 1. Mai 1743
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miebertyott. SJtan fönne motyt fagen, tyeifet eS barin, bafe ber

Sthgang ober bie muttywittige SBerfäuimiife beS SobgefangS

nietyt nur ein beutlictyeS Sddjcn, fonbern aucty eine grofje Urs

fadje beS faft alter Drtat jerfattenen GbriftenttyuntS fei. Sas

für fotttc baS SBudj eine Slbtyilfe fdjaffen.

Sn bem SJJtcmoriate wirb bon einem SluSjug gcfpvodjcn,

bat ber frütyere SlntiftcS beranftaltet Ijabe; bcrfelbe finbet
fiety nodj. Sein Sitel lautet: ©efang=S3iittyletn | Dber |

2l«f{$ufl | ©ttyöner ©eiftlittyer | Sieberen, | nad) belaubten

SMobetycn | abjufingen. | Gpty. 5 u. f. w. | SBafel, | SBety

Sotyann Gonrab bon SJJtedjel. | 1726; eine jweite Stttflage

1727; fetyntat Suobej; bic SJJtclobiat im SiScant.') Ser
Unterfdjieb ift nur, bafe in ber erftat SluSgahe baS SRes

gifter ber Steiljenfolge ber Sieber folgt, in ber jweiten bem

SKptyabetc. Scr Sieber finb 42, ttämlicty 20 ältere, 22 neue;
18 berfelben finb inS ©efanghudj bott 1743 übergegangen;

j. 58. Sffier nur ben lieben ©ott läfjt walten; Scr am Kreuj
ift meine Siehe; Sutanen Sdum inB iety nietyt; Sefu meine

greube.
Stun aher ftnbet fidj neben biefem SBüchlein nodj ein

anbereS mit ätyntictyem Sitel: Slufjjnfl I geiftlidjer | Sie*
De* | jum mt ©otteS nnb | btS §®rm Sefu | SBtyit. 2,11
n. f. w. | SBafel, | ©ebnttft bety Sotyann Sptinxia) | Statt
1728.2) Seit SJRelobicn in SiScant ift ein unhejifferter SBafe

beigegeben. SM! ber Sitel SluSjug ben beibat SBüdjIeiu

eigen ift, fo fonnte man jweifeln, weldicS bon beiben baS

bon SlntifteS SRerian erwähnte fei. Slber jweierlei hilft unS

bat 3weifet löfen; fürs erfte Wirb jene Sammlung auSbrüds

lidj als ein „ffeiner" SluSjug bcjeidjnct, unb baS pafet mes

nigftenS beffer auf baS SJtectyelfdje SBüdjIeiu mit 42 Sichern

als auf baS Sederfdje mit 102. Seitens abet gibt ben

') Tie cvfte Slttfl. im Stvdjio bei Sint ; oon ber jtoeiten befifct §err
?Pfv. ©arafin ein SremBlar.

2) 3e cm (5rem»Iav au beu gletdjcn Orten.
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wiederholt. Man könne wohl sagen, heißt es darin, daß der

Abgang odcr die nnithwillige Vcrsärimniß dcs Lvbgesangs

nicht nur ein deutliches Zcichcn, sondern auch eiue große
Ursache dcs fast aller Orten zerfallenen Christenthums sci. Dafiir

sollte das Buch ciue Abhilfe schaffen.

Jn dem Memoriale wird von einem Auszug gesprochen,

den der frühere Autistes veranstaltet habe; dcrsclbc findct
sich noch. Scin Titcl lautet: Gesang-Büchlein Oder >

Autzzug > Schöner Geistlicher j Liedcren, > nach bekandten

Melodeycn > abzusingen. EPH. 5 u. s. w. j Basel, j Bey

Johann Conrad voir Mechcl. j 1726; eiue zweite Auflage
1727; schmal Duodez; dic Melodien im Discant.') Der
Unterschied ist mir, daß in dcr ersten Ausgabe das

Register der Reiheufolge der Lieder folgt, iu der zweiten dem

Alphabete. Der Licdcr sind 42, nämlich 20 ältere, 22 neue;
18 derselben sind ins Gesangbuch von 1743 übergegangen;

z. B. Wer nur den licbcn Gott läßt walten; Dcr am Kreuz

ist meine Liebe; Mciuen Jesum laß ich nicht; Jesu meine

Freude.

Nun aber siudet sich neben diesem Büchlein noch ein

anderes mit ähnlicbcm Titcl: Atttzzug j geistlicher j Lieder

zum Lobe Gottcs und l des HErrn Jesn Phil. 2, ll
u. f. w, > Basel, 1 Gedruckt bey Johann Heinrich > Decker

1728.2) Dcn Melodien in Discant ist ciu uubezifferter Baß

bcigegebcu. Weil der Titel Auszug dcn beiden Büchlein

cigen ist, sv könnte man zweifeln, wclcbcs von beiden das

von Autistes Merini' erwähnte sei. Abcr zweierlei hilft uns

den Zweifel lösen; fürs erste wird jene Sammlung ausdrücklich

als ein „kleiner" Auszug bezeichnet, und das paßt we-

uigstcns besser auf das Mechelsche Büchlein mit 42 Liedern

als auf das Deckersche mit 102. Zweitens aber gibt den

') Die crstc Aufl. im Archiv des Ant ; von dcr zweiten besitzt Herr
Pfr. Sarasin ein Eremplar,

2) Jc ein Exemplar an dcn gleichen Orten,
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SluSfcbtag eine tyanbfdjriftlidje SJanerfitng in bau Granptar
bon 1726, gefdjrieben bon SlntifteS Safoh Surdtyarbt: auS

ban ©efangbucbfänfterli bev Siaconen int SJtünftev. Sllfo ift
bieS her SluSjug, bou Weldjem SlntifteS SJtevian rebet. SaS

jweite SBüdjIeiu mirb in einer ber anbern Kirdjen gcbraudjt
wovben fein, wie er ja fagt, bafe man in jeber wieber ein

anbcrcS tyatte. Gin bvittcS War wotyl her Slntyang beS neuen

SRarefdjalt bon 1717, Worin ja gleidjfattS fchon bie 33nfes uub

Sthaibmatylslicbev borwiegen. SaS bierte bcvntag iety nietyt

nadjjuweifai.
Sie beiben SBüdjtein mit bau Sitel „Stufejug" bitbat

unter fidj einen merfwürbigen ©egeufat) unb gehen bon jtoei
beuttich bcvfdjicbcneu Strömungen im firctyüdjen Sehen SBafelS

Kuttbc. SaS Heinere trägt baS ©epräge beS SBietismuS im

guten, firdjlidjat Sinn; baS gröfeerc bagegen ift her SSors

laufer jener SJtictytung, bott weldjer fpäter bie fogenannten

SBerbeffcrungen bev ©efaugbüctyer, bie bielntetyv SBerberbniffe

waren, überall auSgiengat. GS liegt bemfelben in Kürje be=

reits ein ganjeS ©djenta bon Sogmatif unb SJtorat jum
©runbe. SBetracbtiiitgcn ber Gigenfdjaften ©otteS, Wie fie

fidj in bev Statur offenbaren, ftetyen boran. Saranf folgen

nidjt gefttieber, fonbern Sieber bon bau Spettn Sei"/ feiner

©eburt, feiner Setyre, feinen Sffiunbern, feinen Seihen, feiner

Sttifevftctyuug unb «^immetfatyrt. Unter bat Siebern üher

baS etyrifttiche Sehen folgt audj ein Slbfchnitt bou SBrüs

fung ber ©elfter, ein anberer bom Kirctyengetyen. Sludj in
älterer Seit gab cS letyrtyafte Sieber bon profaifdjcv Slrt. «§icr

aher reifeen bie Stefterjonen ein, mit benen man fidj ju über;

reben fudjt, wie fetyr man bon ber Sffielt tos unb ©oft ers

geben fei: SJBcr wollte nun nidjt ©Ott bertrauen'c' Gin anbrer

tyatte fiety jur Grben! SJtan traue nur auf ©Ott fjienieben.

Sffiie fottt' idj meinen ©ott nietyt liehen? Sanehen werben

bie ©ünber mit ftarfen Sffiortcn gefcholten: Grfdjüttre Sffielt,

erjittert o ityr SBöfen SBon foldjev Stvt finb bie meiffen neuen

44?

Ausschlag eine handschriftliche Bemerkung in dem Eremplar
von 1726, geschrieben von Antistes Jakob Burckhardt: aus
dem Gesangbuchkänsterli der Diacouen im Munster. Also ist

dies der Auszug, vou welchem Antistcs Merian redet. Das
zweite Büchlcin wird in ciucr der andern Kirchen gebraucht
wvrdcu scin, wie er ja sagt, daß man in jeder wieder ein

audcrcs hatte. Ein drittes war wohl der Anhang dcs ucucn

Marcschall von 1717, worin ja gleichfalls sclwn die Büß- und

Abendiuahlslieder vorwiegen. Das vierte vermag ich nicht

nachzuweisen.

Die bcidcn Büchlein mit dcm Titcl „Außzug" bilden

unter sich ciueu mcrkwürdigcn Gcgcusatz und gcben von zwci

dcutlich vcrschicdcucu Strömungen im kirchlichen Lcbeu Basels
Kuude. Das kleinere trügt das Gepräge dcs Pietismus im

gutcu, kirchlichen Sinn; das größcrc dagcgcn ist dcr

Vorläufer jcucr Richtung, von wclchcr später die sogeuanntcn

Vcrbcsscruugcn dcr Gcsangbüchcr, dic viclmchr Bcrdcrbuissc

waren, überall ausgicugen. Es licgt dcmsclbcn in Kürze
bereits ein ganzcs Schcma vou Dogmatil uud Moral zum
Grunde. Betrachtungen dcr Eigcnschastcn Gottes, wic sic

sich in der Natur offenbaren, stchcn voran. Darauf folgen

nicht Fcstlicdcr, soudcru Licdcr vou dem Hcrrn Jcsu, sciucr

Geburt, seiner Lchrc, sciucu Wuudcru, scincn Lcidcn, sciucr

Aiiferstchuug und Himmclfahrt. Uutcr den Liedern über

das christliche Leben folgt auch cin Abschnitt von Prüfling

dcr Geister, cin anderer vom Kirchcngehen. Auch in
älterer Zeit gab es lehrhafte Lieder von prosaischer Art. Hicr
aber reißen die Ncflerioucn cin, mit dcueu man sich zu
überreden sucht, wie sehr man von der Welt los und Gott
ergeben sei: Wer wollte uuu uicht Gott vertrauen Ein andrer

halte sich zur Erden! Man traue nur auf Gott bicnieden.

Wie sollt' ich meinen Gott nicht lieben? Daneben werden

die Sünder mit starken Worten gescholten: Erschüttre Welt,
erzittert o ihr Bösen Von solcher Art sind die meisten neuen
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Sieber: gereimte SBetractytuitgen ohne watyre SBoefie; befonberS

matt unb trodat bie StbatbmatylSlieber. Unb was für baS

Satyr 1728 befonberS auffallenb ift: fdjon tyier begegnen uns

fetyr weitgetyenbe SBcränberungat älterer Sieber; fo ift SBatttS

©ertyarbtS Sieb: Gin Sämiuteiu getjt unb trägt bic ©djulb
— untgeftaltet in: Su ftirbeft, Sefu, otyne ©djulb; ftatt: Su
hift ein SJtenfdj, baS weifet bu wotyl, foUen wir fingen: Sffiie

ftreben wir bodj UnntuttyS bolt; unb baS Sieb: Sffier nur bett

lieben ©ott läfjt Watten, ift btirdjgängig fo wittfürlicty unb

gefdjmad'loS beränbert, Wie tn ber erften Seile, bie lautet:
3Ran laffe ©otteS Sreu nur walten. U. f. W.

Sffiir fetyen, wie ber Heinere SluSjug ein SBorläufer beS

©efanghudjS bon 1743 ift, fo ber gröfeere beS fpätern bon
1809. Dber um Stauten anjufütyrai: im ©eifte beS frütyern
arbeitete ber SlntifteS SpanS SRubolf SRerian unb in feinem

Stuf trag, wie roir fetyen werben, b'Slnnone; im Sinn beS am
bem bagegen ber SlntifteS Gmanuel SJJterian, ober Wir fönnen

aucty S- 3- Spreng tyier nennen; er felber berechtigt unS baju,
baut in feinen Kirctyats unb ipauSgefängen 1741 nimmt er
eine Slnjatyt bon ben Siebern jenes StuSjugS als fein Gigem
ttyurn in Slnfprudj (SBie götttich finb hoch Sefu Setyren; Grs

teudjt unS, Spexx, mit beinern Sictyt; ©ott unb SBater, wir
finb tyier; D ©ott, ber üher alles reietyet); unb audj einige

jener Umgeftaltitttgen älterer Sieber finben wir bort Wieber.

Sffienn auch nietyt ju beweifen ftetyt, bafe er felher ben SluSjug
bon 1728 tyerauSgegeben tjabe, fo begegnet uns bodj feine Spanb

barin. S'SKnnone ober Spreng, baS war fomit bie Gntfetyributtg,

um bie es ftcty juerft 1743 unb nocty writertytn tyanbelte.

SBon ber neuen Sieberfammlung fdjreibt ber SlntifteS
1742 als bon einer fertig borliegenbett. Sum erften SJRal,

fo biet wir nadjwrifat fönnen, war im Gonbent ben 11. Quni
1739 babon bie Stebe gewefen (A. E. V, 163). Ser SlntifteS

jeigte nämlicty an, er tyabe bie Slrbeit jemattben (cuidam)
übertragen, unb werbe bie ©ammlung, wenn fie fertig fei,
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Lieder: gereimte Betrachtungen ohne wahre Poesie; besonders

matt und trocken die Abeudmahlslieder. Nnd was für das

Jahr 1728 besonders auffallend ist: schon hier begegnen uns

sehr weitgehende Veränderungen älterer Lieder; so ist Pauls
Gerhardts Lied: Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld

— umgestaltet in : Du stirbest, Jcsu, ohue Schuld; statt: Du
bist eiu Mcnsch, das weißt du wohl, solleu wir siugcu: Wie

streben wir doch Nnmutchs voll; und das Lied: Wer nur den

lieben Gott läßt walten, ist durchgängig so willkürlich und

geschmacklos verändert, wie iu der ersten Zeile, die lautet:
Man lasse Gottes Treu nur walten. N. s. w.

Wir sehen, wie der kleinere Auszug ein Vorläufer des

Gesangbuchs von 1743 ist, fo der größere des spätern von
1809. Oder um Namen anzuführen: im Geiste des frühern
arbeitete der Antistes Hans Rudoif Mcrian und in seinem

Auftrag, wie wir sehen werden, d'Annone; im Sinn des

andern dagegen der Antistes Emanuel Merian, oder wir können

auch I. I. Spreng hier ueunen; er selber berechtigt uns dazu,
denn in seinen Kirchen- und Hausgesängen 1741 nimmt er
eine Anzahl von den Liedern jenes Auszugs als sein Eigenthum

in Anspruch (Wie göttlick, sind doch Jesu Lehren;
Erleucht uns, Herr, mit deinem Licht; Gott und Vater, wir
sind hier; O Gott, der über alles reichet); und auch einige

jener Umgestaltungen älterer Lieder finden wir dort wieder.

Wenn anch nicht zu beweisen steht, daß er selber den Auszug
von 1728 herausgegeben habe, so begegnet uns doch seine Hand
darin. DÄnnoue oder Spreng, das war somit die Entscheidung,

um die es sich zuerst 1743 und noch weiterhin handelte.

Von der neuen Liedersammlung schreibt der Antistes
1742 als von einer fertig vorliegenden. Zum ersten Mal,
so viel wir nachweisen können, war im Convent den 11. Juni
1739 davon die Rede gewesen (^. Z5. V, 163). Der Antistes
zeigte nämlich an, er habe die Arbeit jemanden (ouickam)

übertragen, und werde die Sammlung, wenn sie fertig fei,
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ben Stmtsbrübcrn mitttyetlen. Siefe» gefdjab bann am 4. Suli
1741. ©ie würbe einem güttferausfdjufe übevwiefat: bent

SBfarrer Ginatt. SJttytyiiter ju ©f. Seontyarb, bau Dberfttyelfer
Soty. Spcinx. SBvttdcr, ben «geifern Slug. S"ty. SBttrtorf ju
©f. Glifabcttycn, Stycob. SBurcavb ju St. SBetcr unb SJtatttyäuS

SJteriati in KleinsSBafel. Siefeiben erftatteten ain 15. SRai

1742 SBeridjt, unb naety Weiterer Girculation beim Gonbent

Würbe bat 16. Dctober beS glcictycn SatyrcS befdjloffen, baS

SBucb bau Statty ju empfetylat.v) SJtatt erfuetyte jugleidj um
bie nöttyige ©elbunterftüt^ung juv Grleidjterung ber Ginfütys

rung bei bat Slrmen. S'1 hev Styat hefdjlofj ber SRatty am
27. Dct. "1742 nicht mir bie Ginfüljrung ber ©ammlung, fom
bevn auch bie ©ratiSbcrttyeilung an bic Süvftigen. SaS
SBucty erfdjien 1743 mit bau Sitel: dtyriftlitfjcS | ©cfang--
butty. | Sn ftcb cnthaltaib | Stttcrtyanb geft * ©efänge | unb am
bevc fdjöne gciftlidjc | Sicher, lt. f. w. Unten: SJJtit .'god;

Dbvigfeitlicb attergnäbigft | cvttyciltent Privilegio. Stitt 2. Sto=

beuther 1743 wuvbe eS jum erften SJJtat in bev Kivcbe gebraucht.

Sie SRedjiutng füv bic ungefätyr 400 berfdjenftat Granplarc
hcjatyUc her SRath mit 379 SBfunb., 5 fe. 10 b. (etwa 650 gr.),
fdjtug aber bat 11. See. baS ©cfudj ab, in bev ©vatiS=

berttyeiliiug fortjufatyren.2) SaS SBribilegium beS SrudS hatte

bon SJRedjelS Dffijin hefonimai. Slm 7. Sept. 1754 wuvbe

baSfelbe bev SlMtme Gouvabs bon SJcedicI erneuert; ebenfo

1777 nochmals auf 10 Saln'e hen ©cbvübcvn bon SJJtedjel,

linbefctyabct ber etwaigen Ginfütyrung eines neuen ©efattgs

budjS;3) unb noch 1835 erfdjien eine Stuflagc babon bei

Safob Jgeinrid) bon SJJtedjel.

Guidam, fagte ben 11. Suni 1739 ber SlntiftcS, jauau=
bat tyahe er bie ©efangbudjSarbeit übertragen. Safe biefer

') Act. eccl. V, 189. 191. (18 ift ©rtjvcibfebtev).
2) A.E. V, 195. 211. f.

3) A. E. V, 310; VI, 160.
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den Amtsbrüdcrn mittheilen. Dieses geschah dann am 4. Jnli
1741. Sie wurde einem FünfcrauSschuß überwiesen: dem

Pfarrer Eman. Nyhiuer zu St. Leouhard, dem Obersthelfcr

Joh. Hcinr. Bruckcr, den Hclfcru Aug. Joh. Burtorf zu

St. Elisabcthcn, Thcod. Burcard zu St. Pctcr uud Matthäus
Merian in Klein-Basel. Dieselben erstatteten am 15. Mai
4742 Bcricht, uud uach wcitcrcr Circulation bcim Cvuvcut
wurdc dcu 46. Octvber dcs gleichcu Jahrcs beschlvsscu, das

Buck dcm Rath zu empfehlen.') Man ersuchte zuglcich um
die nöthige Gclduntcrsttttzuug zur Erlcichtcruug dcr Einführung

bci dcn Armcn. Iu dcr That beschloß der Rath am
27. Oct.'Î742 uicht uur die Einführung dcr Sammlung,
sondern auch dic Gratisvcrthciluug an dic Dürftigen. Das
Buch erschien 1743 mit dcm Titcl: Christlichcs! Gesangbuch.

> Jn sich enthaltend > Allcrhand Fcst - Gcsäugc j und
anderc schöuc gcistlichc j Licdcr. ll. s. w. llutcu: Mit Hock-

Obrigkcitlich allcrguädigst > crthciltciu ?iivils>zio. Am 2. No-
vcmbcr 1743 wurdc cs zmn crstcn Mal iu dcr Kircbc gebraucht.

Die Rechnung für dic uugcfähr 4M vcrscbcuktcu Ercmplarc
bczahltc dcr Rath mit 379 Psund., 5 ß. 10 d. (ctwa 650 Fr.),
schlug abcr dcu ll. Dcc. das Gcsuch ab, iu dcr Gratis-
vcrthcilung fortzlisahrcu.') Das Privilcgium dcs Drucks hattc

von Mccbels Offiziu bctvmmcu. Ain 7. Sept. 1754 wurdc

dassclbc dcr Witwc Conrads vvn Mecbcl erneuert; cbeuso

1777 nochmals auf 10 Jahre dcu Gebrüdern vou Mcchcl,

uubeschadct dcr ctwaigcn Einführung cincs ucucn
Gesangbuchs^) und uoch 1835 crschicu cinc Auflage davon bci

Jakvb Heinrich von Mcchcl.

Ouickäm, sagtc den II. Juni 1739 der Antistcs, jemanden

habe cr die Gcsangbuchsarbcit übertragcu. Daß dicscr

') ^cb. ee«I. V, 189. 191. (18 ist Schreibfehler).
2) .4. l?. V, 19g. Sil. f.
s> ^,. V, 3l0; Vl, 160.
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Seutanb «pieronljinuS b'Slnnone War, getjt auS einem SBrief

tyerbor, womit SlntifteS SJterian beu 19. Suni jenen borläufU

gen Stuf trag beftätigte'). Gr fdjreibt barin: „Vir pl.
reverende, Frater in Christo peramande. GS ift in unferm
letzten Gonventu Ministrorum de novo bon einem ©efangs

hüdjtcin, fo in bat SBättftunben unb Prseparations unb

SienftagSprcbigten gebrauetyt wevben fonnte, gevebt unb an=

gebradjt worben, bafe bicle Satte ritt folctyeS desiderieren.
Scty tyahe barauf meinen «perren Collegis eröfnet, wie bafe

bereits Virum rev. erfndjt hätte, eine Slnjatyl erbauliche auf
bic geft, Comunionen unb unbcrjctyicblictyc 3"fecmb eincS

Gtyriften fid) fctyidenben, unb über leichte unb annctymlidje

Melodyen bcvfcvtigtc ©efänge ju cotligieren, wetdje bann

itynen meinen ^cwai Fratribus ju ibrer ©enetymtyaltung

communicieren, mitbin bereu Svttd uub Giitfübvung in bie

Kirdjen beforgen wollte. SBetylat man nun folctyeS fidj wotyb

gefallen laffen, als tyabe tyiemit virum rev. noctyntablen ers

fudjeu Wollen, baran ju fetyn, bafe eine foldje Collection wie

oben ganetbet balb jum ("taub foinmen möge, unb wurbe mir
fetjr lieb fetyn, wenn bei meiner Studfctyr bott SBfeffcrS bie=

felbe, Wo nidjt bottfontmen, bennodj jum Styeit pavat finben

ttyätc. Sd? tyahe um fo biet metyr Hoffnung baju, Wetylat

(Wie jwar mit Unlieb bernoininen) vir rev. wegen Slntritt
feines SBfarrbiatftcS bic grau Sffiittib nodj nidjt jur Söillidjfrit
disponieren fönnen, unb Gr alfo um fo toielmetyr unb beffer

Seit tyat, biefeS jur Gtyr ©otteS unb Grbaiiung ber Kirdjen
biencnbeS Sffierf ju hefctyteunigcn, wünfdic baber bon «§erjat
bic batöttyigte Kraft beS auSs unb ttiwatbigen SJtenfctyen, ltehft
attent übrigen Sffiotylfetyit uub berbleibe ganj aufrichtig

reverendi tui nominis in Domino studiosiss.
Merian Ant."

S'Stnnone/ an weldjen biefe Seiten geridjtet waren, prb

') «fjevv fpfarrer DteS&iuger Ijat mir ilju mttgettjeilt.
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Jemand Hieronymus d'Annone war, geht aus einem Brief
hcrvor, womit Autistes Mcrian deu 19. Juni jenen vorläufigen

Auftrag bestätigt"). Er schreibt darin: „Vir pi. rove-
reucle, Iraker io t_'IrrÌ8t,c> nerunmncke. Es ist ii? uuscrm

letztcu Vonveutu ^linistrarum ciò novo vou ciucin Gesang-

büchlciu, fo in dcu Bättstuudcu und I^rssuêtration8 uud

Dicnstagsprcdigtcu gebraucht werdcu tvnutc, gcrcdt und

angebracht wordcn, daß viclc Lcutc ein solchcs ckesiclsriersn.

Ich habe darauf meinen Herren ('c>1IeFÌ8 cröfuct, wie daß

bereits Virurri rev. ersucht hätte, ciue Anzahl erbauliche auf
dic Fcst, voinunionen uud uudcrschicdliche Zustäud eines

Christen sich schickenden, uud übcr lcichtc und anuchinliche
Nelocivsn verfcrtigtc Gcsängc zu ooiliZieron, welche dann

ihncn meinen Hcrrcu I^rarribus zu ihrcr Gcuchmhaltung

eommunioieren, mithin dcrcn Druck und Einführung in die

Kircheu besorgen wollte. Wehlen mau nun solchcs sich

Wohlgefallen lassen, als habe hiemit virum rsv. nochmahlen

ersuchen wollen, daran zu scyu, daß einc solchc iüolleotion wie
oben gemeldet bald zmn stand konnneu möge, und wurde mir
sehr lieb seyn, wcnn bei meiner Rückkehr von Pfeffers
dieselbe, wo nicht vollkommen, dcnnoch zum Thcil parat finden

thäte. Ich habe um so viel mehr Hoffnung dazu, Wehlen

(wie zwar mit Unlieb vernommen) vir rev. wegen Antritt
sciucs Pfarrdicnstcs die Frau Wittib noch nicht zur Billichkeit
cki8ponieren können, und Er also um fo vielmehr uud besser

Zeit hat, dieses zur Ehr Gottes und Erbauung der Kirchen
dienendes Werk zu beschleunigen, wünsche daher von Herzen
die benöthigte Kraft des aus- und inwendigen Menscheu, nebst

allem übrigen Wohlsehn und verbleibe ganz aufrichtig
revereucli tui norninis in Domino stuckiosiss.

Nei-iun ^nt."
D'Annone/an welchen diese Zeilen gerichtet waren, pri-

') Herr Pfarrcr Respinger hat mir ihn niitgctheilt.
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barifiertc bamalS in Siegten auf bau Sanbgut feiner grau,
einer gewefcneu Sffiitwe ©ottfrieb, geb. Sminger. Gr war
ben 12. Sept. 1697 geboren, gür fein inneres Sehen War be*

fonberS ein Stufenttyalt in ©chafftyaitfen cntfcbcibatb geworben.
Gr hatte fidj bort innig mit bau frommen unb geiftbotten
Sob. Konrab 3ietgler (t 1731) toerbunbat. Sängcre 3eit tyatte

er SBcbcnfat, ein SBfarranit anjiitreten; bodj als ber SlntifteS
an ityn fdjrieb, war er bereits naety Sffialbenburg gauätylt, aber
ber Slntritt beS SlmteS bevjögerte fiety bis am 3. Slpril 1740.

Stacty SJtuttcnj, eine ©tunbe toon SBafel, jog er als SBfarrer
bat 10. Sluguft 1747, unb white bort als lebcnbigcr SBrcbiger
unb audj geiftlichcv Sictyter bis ju feinem Sob, beu 10. De,
tober 1770.') Selbft oon ber ©tabt auS fachten biele bat

lilädjtigeii Sengen beS GbangeliuutS auf.
SaS SBucty, bcffen ^auptrebactor ev war, fchliefet fiety oieb

fadj an bic bon uns bejricbneten SBorläufer an. SBon bat
15 Siebevn jenes SlntyangS ju SJtavcfctyall 1717 tyat b'Slitnone
12 aiifgcnoinmai, barunter bie SlhaibmatylSlieber: Sich ©nah
über alle ©nahen; Sit ScbcnSbrot, «perr Sefu Gtyrift; S<ty

fomm jetjt als ein armer ©aft; Gvfebcine füfeer ©eelengaft;
bon ben 42 Siebern beS SlufejugS 1726 finb, wie fdjon fvütyer

bemerft, 18 in baS neue SBüdjlrin übergegangen. Slufeerbatt

ift offenbar eine ©ctyafftyaufer Duelle metyrfaeb benutzt worben,
bie ©aiutuluitg Hymni ober Sohs©efängc u. f. W. bon

Soty. GaSpar Seggetter, Gantor, 1728. (S'ty befü)e ein Grem=

plar bon 1729). ©djon bort ift baS StbbentSüeb: SRadjt tyoety

bie Styür, bie Styor ntadjt Weit, burch Sfficglaffen beS StefvainS,
ben baS Dviginal tyat, ber SJtelobie beS 117ten SBfalntS atts

pafet; ebenfo ift baS urfprüugtidj fecbSjeilige SteujatyrSlieb:

') Stiles nadj fdjriftfidjen 93ertdjteu, mitgctljeitt burdj §errn Sßfarrer

!)(e3fcingev; audj Stodj Ijat Sltitttjcituitgen gteidjev Slrt, ©efd). bei Sirdjeulieb?^
2te Sluft. 111, 215 ff. (Sr oermedjfelt aber bai offijielte Äirdjengefangbud),
roeldje? b'Slitnone bearbeitete, mit feinem (Stbaulidjen ßtjvifteiifdja^, ber eine

5prioatarbeit mar, roeldje 7 auflagen erlebte. fJÜdjtujcr in ber 3. Sluft. VI, 102.)
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vatisiertc damals in Dicgtcn auf dein Landgut seiner Frau,
einer geurcseneu Witwe Gottfried, geb. Zwinger. Er war
den 12. Sept. 4697 geboren. Für selu inneres Leben war
besonders cin Aufenthalt iir Schasfhausen entscheidend geworden.
Er hatte sich dort innig mit dein frommen uud geistvollen
Joh. Konrad Ziegler (f- 4731) verbunden. Längere Zeit hatte
er Bedenken, ein Pfarramt anzutreten-, doch als der Autistes
an ihn schrieb, war er bereits nach Waldenburg gewählt, aber
der Antritt des Amtes verzögerte stch bis am Z.April 1740.

Nach Muttenz, eine Stundc von Basel, zog er als Pfarrer
den 10. August l747, und wirkte dort als lebendiger Prediger
uud auch geistlicher Dichter bis zu seiucin Tod, dcu 10. Oc,
tober 4770.') Selbst vou dcr Stadt aus suchten viele den

mächtigen Zcngcn dcs Evangeliums, auf.
Das Buch, dessen Hauptrcdactvr cr war, scblieht sich vielfach

au die vou uns bezeichneten Borläufcr an. Bon dcn

15 Liedern jenes Anhangs zu Marcscball 1717 bat dÄunvne
12 aufgcuommcn, daruutcr die Abcudmahlslicdcr: Ach Gnad
übcr alle Gnade»; Tu Lcbcnsbrvt, Herr Jcsu Christ; Ich
komm jctzt als cin armer Gast; Erschcine süßer Scclcugast;
vou den 42 Liedern dcs Außzugs 1726 sind, wie schon früher
bemerkt, 18 iu das neue Büchlein übcrgcgaugen. Außerdem

ist offenbar eine Schaffhauser Quelle mehrfach benutzt worden,
die Sammlung Uviuni oder Lob-Gesänge u. s. w. vvn
Joh. Caspar Deggeller, Cantvr, 1728. (Ich besitze ein Eremplar

von 1729). Schon dort ift das Adventslied: Macht hoch

die Thür, die Thor macht weit, durch Weglassen des Refrains,
den das Original hat, der Melodie des 147ten Psalms
anpaßt; ebenso ist das ursprünglich sechszeilige Neujahrslied:

>) Alles nach schriftliche» Berichte», mitgetheilt durch Herrn Pfarrer
Respinger; auch Koch hat Mittheilungen gleicher Art, Gcsch. dcs Kirchenlicds
2te Aufl. III, 2l5 ff, Er vcrwccbsclt abcr das ofsizicllc Kirchcnzesangbuch,

welches d'Annone bearbeitetc, mit seinem Erbaulichen Christenschat), dcr eine

Pnvalarbeit war, welche 7 Auslagen erlebte. > Richtiger iu dcr 3. Aufl. VI, l02.)
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Spilf, Spexx Sefu, lafe gelingen — fdjon bort burdj Ginfdjaltung

bon je jmei Seiten adjtjeilig geworben, bamit eS auf bie Sffieife

bon SBfalm 42 forme gefungen werben. S" beiben SBunften

folgt baS SBaStcr SBucty beut ©ctyafftyatifcr SBorgang. gerner
entlehnt cS auS jener Duette baS trefflidjc Dfterlieb beS fdjon

genannten Siegler: ©etroft, ityr Sünber, ScfuS lebt. Slber

fogar Sieber bon b'Stunoue felber erfdjienen bereits in bat

©ctyafftyaufer Hymni unb fetyren im SBucty bou 1743 mieber^

SieS gilt bon bau StatjatyrSlicb: Spilf St unb D, Slnfang unb

Gnbe, unb bon bau SBfingftlieb: GS fafe ein frommes Späuf*

leiu bort, menn audj biefeS toon b'Stnnoitc ift; mogegen baS

originelle Sieb beS gleichen SidjtcvS: Su guter Spitt auf SbmS

Slueu — erft in ber SBaSler ©ammlung toorfotumt.

SJtit beut ©cfagtat tyahen mir bie «gauptqnetten genannt,
bie wir iiactyweifai fönnen. ©anj eigaittyündidj, böctyft eins

fadj uttb gelungen ift bie Slnorbnung beS SBudjS. Sie gefb
lieber mit Stnfctylufe her StadjtutatylSlieber getyn boran unb bers

fünben bie grofeen Styaten ©otteS. Saran fctyliefeen fidj

Setyrs unb GrweduugSlicbcr, SBufes unb Klaglieber, ©taubatSs

lieber, Sieber toon bev Siebe ju Sefu, Kvatjs unb Sroftlieber,
SBitts uub ©ebetlicber, greubs, Sobs uub Sanfliebcv; eine

Stcityenfolgc, bie in fetjr fafelidjcr Sffieife bie pcvfönlidjc Slneig=

niing beS SpeilS jum SluSbrud bringt. Sat ©djlufe bilben,
toon ben «godjjeitltebern auSgetyaib, eine Stcityc bon Siebern

für befonbere Settat unb Umftänbc, bis ju bat Siebern über

baS ©terben, bie Stuferftctyintg, ©erietyt unb Gwigfcit; enblidj
finb unter ber Ueberfdjrift gefts, SBfalm¦¦ unb ©cbetliebcv
16 ber alten SBfalmen unb ©efänge beigefügt, bie in bat
anbern Sttibrifai feine SteUe fanben. SaS ©auje hefdjränft
fidj auf bie befctyeibene Satyl 119, ober wenn bie47 GatectyiSntuSs

lieber tyinjugcvechuet werben: 166. Sffiir bürfen nidjt bers

geffen, bafe man ja nur einen Slntyang ju ben SBfatmen mottte.
SBon ben GatedjiSntuSgefängen fagt baSSBortoort, fie tyanbeln

bon ben bornetyniften Slrtifetn unferer Steligion, wie fie in
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Hilf, Herr Jesu, laß gelingen — schon dort dnrch Einschaltung

vou je zwci Zeilen achtzeilig gcwordcn, damit es auf die Weise

von Psalm 42 könne gesungen wcrdcn. Iu bcidcn Punkten

folgt das Baslcr Buch dein Schaffhauscr Bvrgcmg. Ferner

entlehnt cs aus jener Quelle das treffliche Ostcrlied des schon

geuauntcu Ziegler: Getrost, ihr Sünder, Jesus lebt. Aber

sogar Lieder voir d'Aimone selber erschicncu bereits in den

Schaffhauser Hvmui und kehren im Buch vou 1743 wieder

Dies gilt von dem Neujahrslicd: Hilf A und O, Anfaug uud

Eude, und von dcm Psingstlied: Es saß eiu frommes Häuflein

dort, wenn auch dieses von d'Annone ist; wogegen das

originelle Lied des gleichen Dichters: Du guter Hirt auf Zions
Auen — erst in dcr Basler Sammlung vorkommt.

Mit dem Gesagten haben wir die Hauptquelleu gcnannt,
die wir nachweisen könncn. Ganz eigenthümlich, höchst

einfach und gelungen ist die Anordnung des Buchs. Die
Festlieder mit Anschluß dcr Nachtmahlslieder gehn voran und
verkünden die großen Thaten Gottcs. Daran schließcu stch

Lehr - uud Erweckuugslicdcr, Büß - uud Klagliedcr, Glaubenslieder,

Lieder von dcr Licbc zu Jesu, Krcuz- und Trostlieder,
Bitt- und Gcbetlicdcr, Freud-, Lob- und Dauklicder; clue

Reihenfoigc, die in schr faßlicher Wcise die persönliche Aucig-

nung des Heils zum Ausdruck bringt. Dcn Schluß bilden,

von den Hochzeitlicdcrn ausgehend, eine Rcihc von Liedern

fiir besondere Zeitcn und Umstände, bis zu deu Liedern über

das Sterben, die Auferstehung, Gericht uud Ewigkeit; cndlich

stnd unter der Ucbcrschrift Fest-, Psalm- und Gcbetliedcr
l6 der alten Psalmen uud Gesänge beigefügt, die iu deu

audcrn Rubrikeu keine Stelle fanden. Das Ganze beschränkt

sich auf die bescheidene Zahl 1l9, oder wcuu die 4? Catechismus-
lieder hinzugerechnet werden: 166. Wir dürfen uicht
vergessen, daß man ja uur eincn Anhang zu dcn Psalmen wollte.
Von den Catechismusgesüngen sagt das Vorwort, sie handeln

vvn den vornehmsten Artikeln unserer Religion, wie sie in
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bat ©ontitagahcnbpvebigten (bat fogenannten GatectyiSmuSs

prebigten) bcrtyanbelt Werben. Sie meiftat finb auf SBfalttts

melobicn bevfafet.
GS wavat manche neue Siebter, beren Sicher nun ber

©emeinbe bargeboten würben. Qwax baS SBufeiieb beS

SBarttyot. Stittgwalbt: Spexx Sefu Gtyvift, bu työdjfteS ©ut, War

febon hu .gciivicpctviitifcbcn SBfalter 1634 unb feittycr öfter

gebrudt gewefen. Sagegat bev tvcfftidjc reformierte Siebter

Soadjim Sicanbev Wuvbe evft jetjt bei unS eingefühlt. Slbevtnal

ein Sahx bevfloffat; Steh WaS bin icb, mein Gvretter; ©iety tyier

bin ich, Gtyratfönig; Unbegveiflidj ©ut; «ßitnmet, Gebe, Suft
unb SJRccr; Sn hev ftittat Ginfamfeit; unb bic mächtigen
Sterbelieber: Unfer Sehen balb berfetywinbet: unb: Sffiie fleugt

batjin bev SJtenfchen Seit — finb auS biefcr Duelle geftoffen.
Saneben ift Sd). «§ecrinattti btmb fünf Sieber bertvetat: Scfu
beinc beiige (itrfprünglich: tiefe) SBiinben (baS ftanb fchon int

SBfalter bon Saf. SffievenfclS 1674); Sreuer ©ott, idi niiife bir
flagen (jttevft hei S- ?s- ©aiatty 1716); Kommt unb lafet eudj

Sefunt lebreit; D Sefu Gtyvifte, ©otteS Sohn, unb: D ©ott,
bu frommer ©ott. GS fiub jticht alles feine heften Sieber.

Sluffalicnb ift, bafe bon SBaul ©evtyavbt fein SfficitynattytSlieb,

fcincS feiner bcvvlicbcu SBaffionSlicbcr, überljaupt fonft nichts

als baS eine Sieb aufgenommen ift, baS freilid) febr borjüg*
lidjc: Sffiavitiit fotlt' iety midi benn grämen? Sagegat ftetyt

neben bau fchon erwätynten SBaffionSlicb bou jQeermann unb

bat feböneu Siebern: Sefu meines SebenS Seben, unb: Ser
am Krcuj ift meine Siebe — baS Sieb eines ©ctyweijer Sicb=

terS, baS man nietyt hätte follen fallen laffen. SBdu

Soty. Gonr. ©ottfr. -ffiilbcvtnett, SBfavvcv in SBiet,1) ift nämlidj
baS SBaffionSlicb, beffen erfte ©tvoptye lautet:

') ©.beffen ßfjriftlidje 8cl)v= £eb tmb Sebenäüeber, 2te Stuft, ©iel

1758, ©.93.
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den Sountagabcndpredigten (den sogenannten Catechismus-

predigten) verhandelt werden. Die meisten sind auf Psalin-
melodieir verfaßt.

Es waren manche neue Dichter, deren Lieder nun dcr

Gemeinde dargcbotcn wurdcn. Zwar das Büßlied des

Bartbol, Riugwaldt: Hcrr Jcsu Ehrist, du höchstes Gut, war
schon im Hcuricpctciuischcu Psaltcr 1634 und scitlM öfter

gcdruckt gcivcscu. Dagcgcn dcr trcfflicbc rcfvrmicrte Dichtcr
Joacbim Ncandcr ivurdc crst jctzt bei uus ciugcsührt. Abcrmal
ein Jahr vcrftosscn; Acb u,aS bin ich, mcin Errcttcr; Sich bicr

bin ich, Ehrcuköuig; Uubcgrcislich Gut; Himmcl, Erdc, Luft
und Mccr; In dcr stillcu Einsamkcit; und dic mcubtigcu
Sterbclicdcr: Uuscr Lcbcn bald vcrs.hwiiidct: und: Wie flcugt
dahin dcr Bccnschcu Zcit — sind aus dicscr Ouclle gcflosscu,

Daucbcu ist Joh. Hccriuauu durä' fünf Licdcr vcrtrctcu: Jcsu
deine hcilgc (urspriinglicb: ticfc) Wuudcn (das stand scbou im

Psaltcr von Jak. Wcrcufcls 1674); Trcucr Gott, ich muß dir
klageu (zuerst bei I. I. Gcuath 1716); Kommt uud laßt cuch

Jcsuiu lchrcn; O Jcsu Ehrittc, Gottcs Sohn, uud: O Gott,
du frommcr Gott, Es sind glicht allcs scinc bcstcn Licdcr,

Auffallcnd ist, daß von Paul Gcrhardt kcin Wcihuachtslicd,
kciucs sciucr hcrrlichcu Passionslicdcr, übcrhaupt sonst uichts

als das eiuc Lied aufgcuoiuincu ist, das srcilich fchr vorzügliche:

Warum sollt' ich mich dcun grämcu? Dagcgcn stcht

neben dcm schon crwcihntcn Passtouslicd von Hecriuanu uud

dcn scböucu Liedern: Jcsu mcincs Lebcus Lcbcn, uud: Dcr
am Kreuz ist ineine Licbc — daS Licd ciucs Scbwcizcr Dich-

tcrs, das man nicht hättc sollen fallcu lassen. Bc>n

Joh. Conr. Gottfr. Wildcrmctt, Pfarrcr in Bicl,') ist uämlich
das Passtouslicd, desscu crstc Strophe lautct:

>) S, desfe,, ffbristliche Lchr- Lob- >,nd Lcbciisliedcr, sie Aufl. Biel
1756, S, 93.



449

Sag midj, £err 3cfu, neben bir
Sin beinern firettje tjangeit,
Unb oon bemfelben, roie bu mir
SJaran bift oorgegangen,
SU» fterbenb fetjeu auf bie Sßklt

Unb loa» fie mir üor Slugen ftetlt,
93eradjteub itjre grcubeu,
TOdjtS adjteub aud) iljr Seibeu.

Sn 30 ©troptyen mirb bic Slnwenbung ber SeibcnSgefcbictyte

auf baS eigene Sehen burdjgefütyrt. ©ie finb nidjt alle bon
gteidjem Sffiertty. Slber ber ©ctylufe ift tyerrlicty:

©o fcnt' id) in bein Sob uub S3lut,
O 2>cfu, Sebenlquette,
ÜRein ganjeS Seben, ©inn unb Sjcittfj
Tei ücibei uub ber ©eele.

3u beinern S'reuj ftebt all mein DCubnt,
SDa tjang idj ali bein Stgeuttjum,
Eaoon laß bir ju (Sljren

3dj biefj Sviumptjlieb Ijören:
3dj leb, bodj nidjt ber alte 3$.

S)!ein, Gfjriftuä ift mein geben,
SDer fidj Ijat an baS Ären} für midj
Unb in ben Sob gegeben.

Tex lebt burd) feinen ®eift in mir;
S3ei bem roevb' id) audj für unb für,
33on Job uub SBett gefdjieben,
SDort (eben itt bem grieben.

Su ben bamalS ncuftat Sidjtent, berat Sieber Slufnatyme

fanbat, getyörat ferner S3enj. ©ctymold (bon itym ftammen:
Spexx beS SobeS, gürft beS SebatS; Spexx im &immet, ©ott
auf Grben; Sldj «§err, tetyre midj.hebenfai, unb: Sdj henf an
bein ©eridjte) unb S»ty- SlubreaS SRottye, ber bamalS nodj

lebte, beim er ftarh erft 1758; bon itym ift baS ergreifenbe
Sieb: S«ty tyahe nun ben ©runb gefunben, Ser meinen Sinter

emig tyält. Sludj bon ©preng tyat b'Slnnoite ein Sieb aufges

nommen, an einem ©ctywörtag ju fingen: D ©ott, ber über

alles reichet. Unbefattnten UrfprungS finb bie trefftidjen

«§odjjettlieber; D wefentlidje Siehe, unb: igerr ©ott, ber ba

ben Gtyeftanb Spaft felber eingefettet, beibe fdjon in ben ©djaffs
*eitt.iäe »c. 29
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Laß mich, Hcrr Jcsu, neben dir
An deinem Krcuze hangen,
Und vou dcmsclbcn, wie du mir
Daran bist vorgegangen,
Als sterbend sehen aus die Wclt
Und was sie mir vor Angcn stellt,
Verachtend ihre Freuden,
Nichts achtend auch ihr Leide».

In 30 Strophen wird die Anwendung der Leidensgeschichte

auf das eigene Leben durchgeführt. Sie sind nicht alle von
gleichem Werth. Aber der Schluß ist herrlich:

So senk' ich in dein Tod uud Blut,
O Jcsu, Lebensquelle,
Mein ganzes Leben, Sinn und Muth
Des Leibes und dcr Seele.

In deinem Kreuz steht all mein Rnhni,
Da hang ich als dein Eigenthum,
Davon laß dir zu Ehren
Ich dieß Triumphlied hören:

Ich leb, doch uicht der alte Ich,
Nein, Christus ist mein Lcbeu,

Der sich hat an das Kreuz für mich

Und in den Tod gegeben.

Der lebt durch seinen Geist in mir;
Bei dem werd' ich auch für und für,
Von Tod und Welt geschieden,

Dort leben in dem Frieden.

Zu den damals neusten Dichtern, deren Lieder Aufnahme
fanden, gehören ferner Bens. Schmolck (von ihm stammen:

Herr des Todes, Fürst des Lebens; Herr iin Himmel, Gott
auf Erden; Ach Herr, lehre mich, bedenken, uud: Ich denk' an
dein Gerichte) und Joh. Andreas Rothe, der damals noch

lebte, denn cr starb crst 1758; von ihm ist das ergreifende

Lied: Ich habe nun den Gruud gefunden. Der meinen Anker

ewig hält. Auch voir Spreng hat d'Annone ein Lied

aufgenommen, an einem Schwörtag zu singen: O Gott, der über

alles reichet. Unbekannten Ursprungs sind die trefflichen

Hochzeitlieder; O wesentliche Liebe, und: Herr Gott, der du

den Ehestand Hast selber eingesetzet, beide schon in den Schaff-
Beiträge »r 29
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tyaufer Hymni bon 1728. Sem britten: ©ott motte ©nab
unb ©egen — liegt baS Sieb bon Soty. gündetcin jum ©runbe:
©nah grieb unb reidjen ©egen.1-) S'Slnttone fdjeint baS

tyartlautenbc Driginal überarbeitet ju tyabeii. Sludj fonft bes

gegnct uuS StetynlidjcS tyier unb ba, bodj feiten unb bcfdjciben.

©o beräubert er in bau Sieb beS SlngeluS ©itefiuS: Siehe, bie

bu midj jum 58itbe Seiner ©otttyeit tyaft gemadjt — bat Slits

fang, inbem er fei^t; Spexx, ber bu miety nadj bem SBilbe; unb

aucty in ben fpätern Stroptyen bertaufetyt er bie Slnrebe Siebe

mit Sefu. Unb in bau Siebe SuttyerS: Gtyrift lag in SobeSs

banbai — fdjont er alte anbern Kütyittyeitat, aucty baS Dfter,
lamm, SaS ift an beS KreujeS ©tamm Su tyeifeer Sieh ges

braten. Slber baS golgenbe, baS eigentlid) baju gctyörte:
Sffiir effen uttb leben motyl S» rcdjtat Dftcrftaben — fdjeint
itym motyt ju fetjr bau ©pott ausgefegt, unb er ättbert, atters

bingS jiemlidj matt: Sffiir effen redjt unb leben wotyl, weit er

uns eingelabat.
Sie Sieber finb nidjt alte bon gleidjau Sffiertty, uttb aucty

bie guten enttyalten SluSbrüde unb SBettbuttgat, bie ber ©es

fetymad unferer Seit nietyt metyr erträgt. Slucty ift bie ©amim
tung fetyr ficht. Sffienn wir aher bcbenfai, bafe b'Sluitone

nicht bat Sluftrag tyatte, ein gattjeS Sieberhucty ju bearbeiten,

fonbcrn nur einen Slntyang ju bat SBfalmen für bat ©ebraudj
in ben StebengotteSbienften, fo werben wir geftetyen muffen: er

tyat feine Slufgahe trefflicty gelöst. Safe baS SBucty otyne SBfatmen

für fidj allein nidjt genügen fonnte; bafe man bie fctyönat

SJtottinetobien, bie eS unter anbern enttyält, mit ber Seit ju
hraudjat unb ju fdjäfcen berlernte: baS ift nidjt feine ©djulb.
33ei feiner Ginfütyrung fanb eS grofje ©unff; unb 11 Satjte
fpäter (ben 5. Dct. 1754) fafete ber SRatty, nadjbem er ein

©utadjten ber ©eifttidjfeit eingeholt tyatte, ben SBefctylufe, bafe

') ämvft int grofdjoroetifdjen (Sefaugbudj oon 1570, f. *ßi). Sß-atfentagei,

Stbliogv. ©. 365.
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Hauser Hvmui von 1728. Dem dritten: Gott wolle Gnad

und Segen — liegt das Lied von Joh. Füuclelein zum Grunde:
Gnad Fried und reichen Segens) D'Anttone scheint das

hartlautendc Original überarbeitet zu habeu. Auch sonst

begegnet uns Achnliches hier und da, doch selten und bescheiden.

So verändert er in dem Lied des Angclus Silesius: Liebe, die

du mich zum Bilde Deiner Gottheit hast gemacht — den

Anfang, indem er fetzt; Herr, der du mich nach dem Bilde; und

auch in den spätern Strophen vertauscht er die Anrede Liebe

mit Jesu. Und in dein Liede Luthers: Christ lag in Todes-

bandcu — schont er alle andern Kühnheiten, auch das Oster,

lamm. Das ist an des Kreuzes Stamm Iu heißer Lieb
gebraten. Aber das Folgende, das eigentlich dazu gehörte:

Wir essen und leben wohl Iu rechten Ostcrfladen — scheint

ihm wohl zu sehr dcm Spott ausgesetzt, und er ändert,
allerdings zieinlich matt: Wir essen recht und leben wohl, weil er

uns eingeladen.

Die Lieder sind nicht alle von gleichem Werth, uud auch

die guteir enthalten Ausdrücke und Wenduugen, die der

Geschmack unserer Zeit nicht mehr erträgt. Auch ist die Sammlung

schr klein. Wenn wir aber bedenlcu, daß d'Aimone

nicht den Austrag hatte, ein ganzes Liederbuch zu bearbeiten,

sondern nur eiueu Anhang zu den Psalinen für den Gebrauch

in den Nebengottesdiensten, so werden wir gestehen müssen : er

hat seine Aufgabe trefflich gelöst. Daß das Buch ohne Psalmen

für sich allein nicht genügen tonnte; daß man die schönen

Mollmelodien, die es unter andern enthält, mit der Zeit zu

brauchen lind zu schätzen verlernte: das ist nicht seine Schuld.
Bei seiner Einführung fand es große Gunst; und 11 Jahre
fpäter (den 5. Oct. 1754) faßte der Rath, nachdem er ein

Gutachten der Geistlichkeit eingeholt hatte, den Beschluß, daß

>) Zun-st im Froschowenschcn Gesangbuch von 1570, s. PH. Wackernagel,

Bibliogr. S. 365.
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bom SReujatyr an aucty an ben ©onntagnactymittagen barauS

gefungen Würbe (A. E. V, 310). SaS alles aber einftweilen

nur für bie ©tabt, ohwotyt bie SBorrebe beS SBudjS fdjon
1743 an bie djriftlidjat ©emeinben ju ©tabt unb Sanb SBafel

gerictytet war. Grft ein SBierteljatyrtyunbert fpäter fieng man

fctyüdjtem an, bie Ginfütyrttng audj auf ber Sanbfdjaft ju ers

wägen. SBortyer aher mufjte baS SBüctylein bie SBrobe eines

ernftlictyat SlngriffS hcftetyett, ber auf baffelbe jugleidj mit
einem ©turnt auf SohwafferS SBfatmen ertyohai wurbe. GS

War ©preng, ber bagegen In bie ©djranfen trat.
Soty. Sat ©preng') war geboren in SBafel beu 31. Ses

cemher 1699. SllS Ganbibat begteitete er einen mürtcmbergb
fetyen ©efanbten nadj Sffilen unb würbe bann naety einanber

an metyrem reformierten ©emeinben in Sffiürtauberg unb jus
lefet ju Subweiter im StaffausSaarbrüdifdjen SBfarrer. Sort
War er nodj, als er 1741 feine SBfalmeu unb Kirdjengefäitgc

herausgab. Sm S<*tyr 1743 warb er jum aufecrorbentlidjen

SBrofeffor ber beutfctyat Gloquenj naety SBafel berufen, fam
aher erft 1746, Warb SBfarrer am SffiaifaityauS, 1754 SBros

feffor ber baterlänbifdjat ©efdjidjte, 1762 her griectyifdjen

©pradje, unb ftarb ben 24. SRai 1768. Gr war ein SJJtann

bon bietfadjer ©eletyrfamfrit, aucty getrollter Sidjter, ber

mandjertei in SBerfen unb SBrofa berfafete, aber ein fdjwierigcr
Gljarafter, ber eS berftunb fidj mit jebermann ju berfeinben.

Sm Satyr 1749 gab er ein SBlatt tyerauS, betitelt: ber GibS=

genofe, eine moralifdje Sffiodjatfdjrtft, unb 1759 ein anbereS

unter bem Sitel: ber ©internal. Sie SJtoralttät jener erften

©etyrift ftetyt barin, bafe er allerlei fatirifetye SBilber bon bem

unb jenem Safter entwirft, benen man aher metyr baS S8es

tyagen als bie tyeilige Giitrüftung abfütytt. ©o grifeett er

SinjettborfS Sffiirfat, baS in jener Seit freitidj in feljr hebenfs

lidje SBatynen ju berirren brotyte, in einer Sffieife, bic ber=

') 93gl. über iljn bie Athen» rauriese, p. 384.
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vom Neujahr an auch an den Sonntagnachmittagen daraus

gesungen würde i>. L. V, 310). Das alles aber einstweilen

nur für die Stadt, obwohl die Vorrede des Buchs schon

1743 an die christlichen Gemeinden zu Stadt und Land Basel

gerichtet war. Erst ein Vierteljahrhundert später sieng man
schüchtern an, die Einführung auch auf der Landschaft zu

erwägen. Vorher aber mußte das Büchlein die Probe eines

ernstlichen Angriffs bestehen, der auf dasselbe zugleich mit
einem Sturm auf Lobwassers Psalmen erhoben wurde. Es

war Spreng, der dagegen in die Schranken trat.
Joh. Jak. Spreng') war geboren in Basel den 31.

December 1699. Als Candidat begleitete er einen würtembergi-
schen Gesandten nach Wien und wurde dauu uach einander

an mehrern reformierten Geineinden in Würiemberg und

zuletzt zu Ludweiler im Nassau-Saarbrückischeu Pfarrcr. Dort
war er noch, als er 1741 seine Psalmen und Kirchengesänge

herausgab. Jm Jahr 1743 ward er zum außerordentlichen

Professor der deutschen Eloquenz nach Basel berufen, kam

aber erst 1746, ward Pfarrer am Waisenhaus, 1754
Professor der vaterländischen Geschichte, 1762 der griechischen

Sprache, und starb den 24. Mai 1768. Er war ein Mann
von vielfacher Gelehrsamkeit, auch gekrönter Dichter, der

mancherlei in Versen und Prosa verfaßte, aber ciu schwieriger

Charakter, der es verstund sich mit jedermann zu verfeinden.

Jm Jahr 1749 gab er ein Blatt heraus, betitelt: der

Eidsgenoß, eine moralische Wochenschrift, und 1759 ein anderes

unter dem Titel: der Sintemal. Die Moralität jener ersten

Schrift steht darin, daß er allerlei satirische Bilder von dem

und jenem Laster entwirft, denen man aber mehr das

Behagen als die heilige Entrüstung abfühlt. So geißelt er

Zinzendorfs Wirken, das in jener Zeit freilich in sehr bedenkliche

Bahnen zu verirren drohte, in einer Weise, die ver-

') Vgl. über ihn die Milien« rauricsz, p. 384,
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gtidjen mit SBengelS ernfter SBefämpfung jener ©ctyäbcn nidjt
anberS als profan ju nennen ift.

©eine ffttik ltrftcrfct)ung ber ffolmen SSabibS, — mit
Bcfonberer ©itttyciffitna. ciucö Spvä)ibM. Putüfäijifttyen ÜJefor-

mirtenSirityenratytS, toie aud) eineö ^odjtoiirbigeu Ministerü
Don 3iirid) unb SBafel I)eraii$g,ca,ri)eit, ift gewännet an ©eiue

aetyciligte SDlajeftät griberid) bett dritten, töuiii in SBreiiffcn, k.
Sic poctifdje Sufchrift beginnt mit bat SBorten:

S3on (Sott gefalbter §elb, an meldjem oor ben Saljteit
©er SSkofe fdjon fo grofj ali ber Wlonard) erfdteint,

3n bem fid) unjertrenut ber ßtjrtft uub König paaren
Uub mit ber ÜJJajeftät bie SDetjmubt felbft »ereint u. f. to.

Safe er ityn bat Sritten nennt, erflärt fidj entWeber fo,
bafe itym ber SBater griebridj SBittyelm füv griebridj ben S^eis
tat gilt; ober er meint nur bat britten König bou SBreufeai.

©preng gibt bie tycrfömmtidjen SJtelobien ber SBfatmen eins

ftimmig im SiScant unb in ber Soutyötye beS neuen SJtares

fdjatt bon 1717. S» her SBorrebe berfpricht er aher für eine

jweite Sfufiage burdjauS neue, in ©ctyör unb ginger fattatbe
SRelobien toon einem berütynttat SDteifter.

©preng war nidjt ber erfte, ber eine neue Ueberfegung
ber SBfalmen naety beu fraitjöfifdjcn SJtelobien toerfudjte. Sie
frütyer gefdjilbertcn ©chredjen SobtoaffcrS, jum Styeit fdjon
toon feinen Seitgenoffat gerügt, würben immer unwilliger
anpfuttben, befonberS feit in ber beutfdjen Sictytfunft baS

blofee Sätylen ber ©tylheu einem regelntäfeigen Sonfall gewidjen
war. SJtartin Dpifc, ber Urtyehcr biefcr neuen SJRetrif, war
aucty ber erfte, ber 1637 eine nadj feinen ©runbfäfeeu hears

beitete Ueberfegung ber SBfalmen tyerauSgab.') ©ie liest fiety

atterbingS fliefeenber als bie toon Sobwaffer, aber fie ift oft
nodj breiter als biefe, unb grofecnttycils fetylt ityr ber Sott
ber SBibrifpradje SuttyevS; ftatt bcffen tyafctyt ber Sictyter naety

©ibliottjef.
') (Sin (Sremolar ber jrociten Stuft, oou 1610 ift itt ber b'SInuonifdjen

ief.
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glichen mit Bengels ernster Bekämpfung jener Schäden nicht

anders als profan zu nennen ist.

Seine Nene Uebersctzung der Psalmen Davids, — mit
besonderer Gutheissung eines Hochlobl. Churpfälzischen
Reformirten Kirchcnrahts, wie auch eines Hochwürdigen Illiriistsrii
von Zürich und Basel herausgegeben, ist gewidmet an Seine

geheiligte Majestät Fridcrich dcn Dritten, König in Prettsscn, ic.

Die poetische Zuschrift beginnt mit den Worten:
Von Gott gesalbter Held, an welchem vor den Jahrc»

Der Weyse schon so groß als der Monarch erscheint,

In dein sich unzcrtrcnnt dcr Christ nnd König paaren
Und mit der Majcstät die Dchnmht selbst vereint n. s. w.

Daß er ihn dcn Dritten neunt, erklärt sich entweder so,

daß ihin der Vater Friedrich Wilhelm für Friedrich deu Zweiten

gilt; oder er meint nur dcn dritteu König vou Preußen.

Spreng gibt die hcrkönunlichcu Mclodicn dcr Psalmcn
einstimmig im Discant uud iu dcr Tonhöhe des neuen Mareschall

voir 1717. In dcr Vorrede verspricht er aber für eine

zweitc Auflage durchaus neuc, iu Gehör und Finger fallende
Melodien von einem berühmten Meister.

Spreng war nicht der erste, dcr ciue neue Uebersetzung

dcr Psalmen nach dcn französischen Melodica versuchte. Die
früher geschilderten Gebrechen Lobwasscrs, zum Theil schon

von seinen Zeitgenossen gerügt, wurdcn immer unwilliger
empfunden, besonders seit in dcr deutschen Dichtkunst das

bloße Zählen dcr Shlbeu cincm regelmäßigen Tonfall gewicheu

war. Martin Opitz, der Urheber dicscr ncucn Metrik, war
auch der erste, dcr 1637 eine nach sciucn Grundsätzen
bearbeitete Uebcrsetzung der Psalmcn herausgab.') Sie liest sich

allerdings fliehender als die von Lobwasser, aber ste ist oft
noch breiter als diese, und grohcnthcils fehlt ihr der Ton
der Bibelsprache Luthers; statt dessen hascht der Dichter nach

Bibliothek.

>) Cin Eremplar der zwcitcn Aufl. von l6t0 ist itt dcr d'Anuonischen
otbek.
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Gffefteit burdj rtyetorifdjc ©egenfäfce. ©o fagt er in SBf. 1

bon bat ©ottlofen: fie werben nie bor Stechte redjt befontmen,
uub nactytyer: ityr ©ang ift Untergang; ober in SBf. 8 bon ben

Kinbertt: ityr SRitnb — Steht fdjon bon bir otyn reben in ber

SBtegen. SaS fotttc fieber befonberS fdjön fein, ift aher ju
gcfiictyt, um firdjlich ju fein. Slnbrc SJtale ift er fogar faft fo
gefctymadloS als Sobwaffer; fo wenn er in SBf. 42 fingt:
Sffiann ber Sffiolfat Stötyre blatten. GS würbe audj feine Slrbeit

bon feiner Kirdje angenommen
Slber baS SBebürfnife wat ba. Seihet fetylte eS, ba mau

cS ftärtcr empfanb, fdjon feljr am Sufainmentyang jwifdjen
bat Smcigcn ber bcutfdjreformierten Kirdje. Sie erfte ©djweijers
ftabt, wo man eine Umarbeitung beS SBfalnteiitej:tcS berfudjte,
war Süricb. SBon SBfarrer S°ty- KaSpar iga rbmeier in Stffob
lern erfdjien 1701 Sit Spitzt bt$ ©ottfäligett (JtöntgS unb

SBrotofjctcit 2)atüb$, 2Uifj ber «£jritrcifd)cn ©runb -- in ber Spoä)*

beutfdjen 2Rittcrfi)radje — angeftinimrt u. f. w.<) Gr tyielt fidj
nietyt an bie ©troptyenjaht SohwafferS, aber feine Ucbcrfeijuug,
wenn aucty weniger breit, war bodj nocty immer gcfdjntadloS

genug. SaS SBerSmafe war beibehalten, bamit ntait bie

SBfatmen in bett gewotynten Sffieifen „beS getreuen SJRärttyrerS

Gl. ©oitbimels " fingen fönne. Sodj waren biirctygängig neue

SRelobien bon SBfarrer ©djiniblein in ©tattifon beigefügt,
bie fetjr unflrdjUd) flingen. Uehertyaupt war bie Slbweidjuitg
bom «gergcbradjten für einmal nodj ju grofe. SeStyalh

berfudjte mit ^arbmetyerS«§ilfe eine ©tanbeSperfon (Suuftmeifter
&oljljulb), ben Seri SobmafferS ju berheffern (1704.)') Slber

baS ,mar nadj ber Statur ber ©adje nur etwas SpalbeS.

©etbftänbiger überfefete wieber Gtyortyerr S"ty. Stub. Segler

') ©in (Jvcmblar Bon bev 33ibIiotljef in 3iirid) verfdjaffte mir ipexx

5]3rof. S3iebevmann.

2) SScbcr, ber ßirdjciigcfang 3üridj2, ©. 54; oou £otjljalb3 Slrbeit,
bie oljne feineu 9eatnen erfdjien, ift gleid) falls ein ©vemfclar in b'Slnuoneä

33ibtiot(jef.
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Effekten durch rhetorische Gegensätze. So sagt er in Pf. 1

von den Gottlosen: sie werden nie vor Rechte recht bekommen,
nnd nachher: ihr Gang ist Untergang; oder in Ps. 8 von den

Kindern: ihr Mund — Redt schon von dir ohn reden in der

Wiegen. Das sollte sicher besonders schön scin, ist aber zu
gesucht, um kirchlich zu sciu. Andre Male ist cr sogar fast so

geschmacklos als Lobwasscr; so wcuu cr iu Ps. 42 singt:
Wann der Wolken Röhre kuallcn. Es wurde auch seine Arbeit
vou keiner Kirche angenommen

Abcr das Bedürfniß war da. Leider fehlte es, da mau
cs stärker empfand, schon sehr am Zusammenhang zwischen

dcn Zweigen der dcutschrefvrmiertcn Kirchc. Die erste Schweizerstadt,

wo man eiue Umarbeitung des Psalmeutextcs versuchte,

war Zürich. Bon Pfarrer Joh. Kaspar Hardmeier iu Affol-
tcrn erschien 1701 Die Hzrpfc dcs Gottsäligen Königs und

Provhcten Davids, Auß dcr Hcbrcifchcn Grund - in der

Hochdeutschen Mutcrsvrache — angestimmet u. s. w.') Er hiclt sich

uicht an die Strophenzahl Lobwassers, aber seine Ucbersetzung,

wenn auch weniger breit, war doch noch immer geschmacklos

genug. Das Versmaß war beibehalten, damit man die

Psalmen in deu gewohnten Weisen „des getreuen Märtyrers
El. Goudimels " singen könne. Doch waren durchgängig neue

Melodien von Pfarrer Schmidlein in Stallikon beigefügt,
die sehr unkirchlich klingen. Ueberhaupt war die Abweichung

vom Hergebrachten für einmal noch zu groß. Deshalb

versuchte mit Hardmeyers Hilfe eine Standesperson (Zunftmeister
Holzhcckb), den Text Lobwassers zu verbessern (1704.)-) Aber
das war nach der Natur der Sache nur etwas Halbes.

Selbständiger übersetzte wieder Chorherr Joh. Rud. Ziegler

>) Ein Eremplar von der Bibliothek in Ziirich verschaffte mir Herr
Prof. Biedermann.

-) Weber, dcr Kirchengesang Zürichs, S. 54; von Holzhalbs Arbcit,
die ohne seinen Namen erschien, ist gleichfalls ein Eremplar in d'Annones

Bibliothek.



454

(t 1762), beffen SBfalter rin Satyr, nadj feinem Sobe erfdjien.

GS ift eine fleifeige Slrbeit, aber työdjft profaifcty. 3Ran Iefe

nur SBfalm 103 ttacty feiner Ueberfdjmtg.
TOit (SutcS tljun, »evgifj cS croig nidjt,
SKMtb ©ott nidjt müb;

fo tyeifet eS bort unter tinbcrm, unb fo ptyiltftertyaft getjt

eS burd) bat ganjen tycrrtictycn SBfalm. Stactytyer war cS

©alonion Sffiolf, ber für baS Sürdjer ©efanghudj bon 1787

eine Stnjaljl SBfatmen bearbeitete.1) ©eine Ueberfegung tyat

einen gewiffen nur ju rtyetorifctyen ©etywung; nebat einem

SBfalm in SutberS SBrofa fütylt man baS SdjWadje biefcr fünfb
liehen Kraft. StttS ban Seuguife bon bau ©nabatgott SfractS
unb feiner SBcrtycifeung mirb unter ber «\janb beS UebcrfctjerS

nidjt feiten eine Sauonftration beS ©djöpferS aus ber ©ctjörn

tyeit her Statur.
SJtittcn tyincin in biefe SSemütyungen ber Sürdjer fällt bie

Ueberfegung bon ©preng. ©ie gewann in SBafel unb üher

SBafel tyinauS bieten SBcifall. Gr War aber nidjt ber einjige
SBaSler, ber fidj an ber Slvbeit berfudjte. Stttcty Saiüct SBollch,

pveufeifdjev <gofpvebiger in £alberftabt, ber bort 1751 uttb

in jweitcr Stuftage 1763 eine neue Ueberfetjung IjerauSgah,

wav unfer SanbSntann. ©ein ©inn ift gut; er fütyrt tyier

unb ba, j. 58. in SBf. 8, bat ©ebanfen in neiiteftamentlidjer
Sffieife auS; aher an poetifdjer ©aoanbttycit ftetyt er unter

©preng. gerner erfdjien in SBafel 1770 eine Ueberfegung ber

englifcben SBfalmen bon Dr. Sfaat SffiattS. Siefelhen muffen
in Gnglanb feljr beliebt gewefen fein; baut nadjbem fie im
Slnfang beS 18tat SatyrtyunbertS erfdjienen waren, jätytte man
1770 fdjon bie 28fte Sluflage. ©ie ridjten fidj nadj ben frans
jöfifdjen SRelobien, gehen aher bte SBfatmen nietyt alle wieber,
fonbern mit Sffieglaffuug bott einigen, unb nietyt wörtlicty,
fonbern mit SBefeitigung beffen; WaS attjujübifdj fdjien. ©tatt
ber übergangenen SBfalmen treten Sffiiebertyotungen ein, inbem

') SSBeber, ©. 62
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(s- 1762), deffen Psalter ein Jahr nach seinem Tode erschien.

Es ist eine fleißige Arbeit, aber höchst prosaisch. Man lese

nur Psalm 103 nach scincr Uebersetzung.

Mit Gutcs thun, vergiß cs ewig nicht,

Wird Gott nicht müd;
so heißt cs dort unter nndcrm, uud so philisterhaft geht

es durch deu ganzcn herrlichen Psalm. Nachher war es

Salomon Wolf, dcr für das Zürchcr Gesangbuch von 1787

eine Anzahl Psalmen bearbeitete.') Seine Ucbersetzuug hat
einen gewissen nur zu rhetorischen Schwung; ncbeu cincm

Psalm in Luthers Prosa fühlt mau das Schwache dieser künstlichen

Kraft. Aus dem Zeugniß vou dem Guadengott Israels
und seiner Verhcißuug wird uuter der Hand dcs Uebcrsctzers

nicht selten cinc Demonstration des Schöpfers aus dcr Schönheit

dcr Natur.
Mitten hinciu iu dicsc Vcmühuugen der Zürchcr stillt die

Uebersctzung vou Spreng. Sie gewann in Basel und über

Basel hinaus viclcn Bcifall. Er war aber uicht dcr cinzige

Baslcr, dcr sich an der Arbeit versuchte. Auch Dauicl Wollcb,

preußischer Hofprcdigcr in Halberstadt, dcr dort 1751 und

iir zweiter Auflage 1763 eine neue Uebcrsetzung herausgab,

war uuscr Landsmann. Sciu Sinn ist gut; er führt hier

und da, z. B. iu Ps. 8, deu Gedanken in ncutestamentlicher

Wcise aus; aber au poetischer Gewandtheit steht er unter

Spreng. Ferner erschien in Bafel 1770 eine Uebersctzung der

englischen Psalmen von Dr. Isaak Watts. Dieselben müssen

in England sehr beliebt gewesen scin; denn nachdcm sie im

Anfang des 18tcn Jahrhunderts erschienen waren, zählte mau
1770 schon die 28ste Auflage. Sie richten sich nach den

französischen Melodien, geben aber die Psalmen nicht alle wieder,
sondern mit Weglassung von einigen, und nicht wörtlich,
sondern mit Beseitigung dessen, was allzujüdisch schien. Statt
der übergangenen Psalmcn treten Wiederholungen ein, indem

') Weber, S. 62
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toon einigen SBfalmen eine iitetyrfadje ^Bearbeitung toorliegt.
©o wirb SBf. 8 juerft jiemlid) wörtlidj überfe(jt, fobann nadj
Spebt. 2 auf Gtyäftuiu angewatbet, weiter in foldjer Slrt auSs

gefütjrt, bafe baS Sob her Kiuber nach 3Jtattty. 21 baS «^aupts

ttyatta hübet, unb enblidj nadj 1 Gor. 15 jur ©egatüberftettuug
bon Slbatn unb GtyriftuS berwenbet. GS finb jum Styeit ganj
anfpredjatbc poetifetye SBetractytuitgen; Kirdjenlieber weniger.
Ser SlntiftcS Gntan. SDtcrian fdjrieb eine SBorrebe baju. Ser
nidjtgenannte Ucberfeiier ift ©imon ©rtynäuS, «Reifer ju
©t. Speter,*) ber audj fonft berfetyiebene ©.triften toon SffiattS

unb anbern engtifdjat Styeologen, fowie franjöfifdje ©ebidjte
ins Seutfctye übertrug. Sa f°aat an bie SBihri wagte er fid)
uttb gab 1775 in fünf SBänbchen bie beilige Sdjrift in einer

umfetyreihenben Ueberfegung tyerauS. SaS war bem Steufeertt

naety eine SBihet int Sltmanadjformat, unb aucty ber Sart
fonnte nur einen ©djöngeift anfpredjat. ©o begann baS

1 SBucty SRofiS mit ben Sffiorten; „©ott, aufeer bau nidjtS war,
ntadjte ben Slnfang alter Singe mit Grfdjaffung beS ©ruttbs

ftoffS berfelben." 93on bat Sffieifen auS SJRorgenlanb tyeifet

eS, bafe fie burdj eine aufeerorbentlictye Suftcrfctyeinung aufges

forbert nadj SBettytetyem jogen. Sm Uebrigen getjt ber Uebers

feiger nidjt auf SBefeitigung ber Sffiunber aus. Sffiir reben

nadjtyer toon ben S3ertyanbluugat, bie in Söafet über bat SBfab

ter gepflogen würben, unb werfen nur nocty jutoor einen SöltcE

auf SBern unb bett Stieberrtyein.

Sn einem ©ebiet, bas wenigftenS tyatte ju SBern getyört,

in SBiel erfdjien 1747 bei Soty. Gtyrtftopty «Weltmann bie Uebers

fefeung SohwafferS fo biet möglidj berbeffert. Sllfo baS ©letdje,
was bor metyr als 40 Satyrett ber Sürdjer Smtftmeifter wollte,
wirb tyier aufs neue berfuetyt. Ser ungenannte Bearbeiter

ift ber unS fdjon befannte SBieter SBfarrer Sffiilbermett, f 1758.2)

<) ®. Act. eccl. VI, 45.
2J ©. ©immler, ©ammlung alter unb neuer Utfunben jur 93eleudjtung

berfiirdjengefdjidjte, 1759; I, 3, 1071.
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von einigen Psalmen eine mehrfache Bearbeitung vorliegt.
So wird Ps. 8 zuerst zieinlich wörtlich übersetzt, sodann nach

Hebr. 2 auf Christum augewendet, weiter in solcher Art
ausgeführt, daß das Lob dcr Kinder uach Matth. 21 das Haupt-
thema bildet, und endlich uach 1 Cor. l5 zur Gegenüberstellung

von Adam und Christus verwendet. Es stnd zum Theil ganz
ansprechende poetische Betrachtungen; Kirchenlieder weniger.
Der Antistes Eman. Merinn schricb eine Vorrede dazu. Der
nichtgenaunte Nebersetzer ist Simon Grhucius, Helfer zu

St. Peter,') der auch sonst verschiedene Schriften von Watts
und andern englischen Theologen, sowie französische Gedichte

ins Deutsche übertrug. Ja sogar an die Bibel wagte er sich

und gab 1775 iu füuf Bäudchen die heilige Schrift in einer

umschreibenden Nebersetzung heraus. Das war dem Acußern
nach eine Bibel im Almauachformat, und auch der Text
konnte nur einen Schöngeist ansprechen. So begann das

1 Buch Mösts mit dcn Worten; „Gott, außer dein nichts war,
machte den Anfang aller Dinge mit Erschaffung des Grundstoffs

derselben." Von dcn Weisen aus Morgenland heißt

es, daß sie durch eine außerordentliche Lufterscheinung
aufgefordert nach Bethlehem zogen. Jm Uebrigen geht der Uebersetzer

nicht auf Beseitigung der Wunder aus. Wir reden

nachher von den Verhandluttgen, die in Basel über den Psalter

gepflogen wurden, und werfen nur noch zuvor einen Blick

auf Bern und den Niederrhein.

Jn einem Gebiet, das wenigstens heute zu Bern gehört,

in Biel erschien 1747 bei Joh. Christoph Heilmaun die

Uebersetzung Lobwassers so viel möglich verbessert. Also das Gleiche,

was vor mehr als 40 Jahren der Zürcher Zunftmeister wollte,
wird hier aufs neue versucht. Dcr ungeuannte Bearbeiter

ist der uns schon bekannte Bieler Pfarrer Wildermett, f 1758.-)

>) S. ^«t. evol. VI, 45.
2) S. Simmler, Sammlimg alter und neuer Urkunden zur Beleuchtung

der Kirchengeschichte, 1759; I, 3, 1«7l.



456

©o biet tdj bergteidjen fonnte, fantt er wotyl mit gotjtyalb
wetteifern. Slber frcilidj mit einer hlofeen Ueherarheitung
mar Sobmaffer niebt ju berbeffern. Sffiictytiger unb jugleidj
mirffanter mar, waS fpäter S°b- ©tapfer, SBrofeffor ber Styeos

togie in SBern, ju ©tanbe bradjte. Sm S°tyr 1774 trug er bie

Ueherfetjung bon 75 SBfalmen auS berfdjicbaten Slutoren jus
faiutiiat, inbem er fie nietyrfactj beränberte; ba aber bic gnäs

bigen Ferren bon SBern bitrdjauS ben ganjen SBfalter tyaben

wollten, überfefete er ben 3teft wätyrenb ber «t>crbftfericn beS

genannten S^tyi'e^- Sm S^ 1775 erfdjienen jum erften
SRai biefe SBfaluiat StapferS. Ser Secan Sffityttatbadj bon

SBern, bau wir biefe SJtittljeiluiigeu berbanfen,') erwartete bie

SBeröffcntliaung nur mit tyalbem Sutrauen, toeit Stapfer
niemals SBoet gewefen fei. Ser Grfolg übertraf jebodj bie Grs

Wartung.
Stehen Sürich, SBafel unb SBern trat aucty bie niebers

rtyeinifctye Kirdje mit einer berbefferten SBfatmenüberfe|ung auf
ben SBtan. SJtatttyiaS Soriffen, bcutfdjcr SBrebtger im Spaaq,

burdi biele SBünfdje ber Saitfdjat in £>olIanb unb her rtyeU

nifctyen ©emeinben beranlafet, gab 1798 eine foldje tyerauS.2)

GS ift in bielat Stüden eine feine Slrbeit; befonberS ittcrft
man oft bat Kenner beS UrtcrteS (idi erwätyne als SBeifpiel

ben Sdjlufe beS erften SBfalmS); bodj fehlt audj ityr bic redjte

tirctylidjc Kraft; fie leibet Wie bie meiffen anbern an ber

Sffieitfdjweifigfcit, ju weldjer Sobwaffer unb weiter jurüd bie

franjöfifcben Sichter bett ©runb gelegt tyatten.

SaS ift ber &aupteinwurf, her audj gegen Spreng ju
ertyehen ift. GS war ein grofjer SRadjttyeit, bafe man fidj an
baS franjöfifdje Driginat gehuttben hielt, Weil Sobwaffer itym

fnedjtifcty uadjgcfolgt war. Sie tycbräifdje Sidjtfunft tyat ganj

0 3n einem S3rief au SlntifteS (Sman. SWerian oom 17. 9<tor>. 1774;
f. bie ©ammlung Don ©riefen an benfelbett (b). im Slrdjio beS SlntiftittmnS.

3) JJidjt 1818, mie idj im 93om>ort ju ben SluSgetoaijlten ^ßfattnen fdjrieb;
in biefem %at)x erfdjien bie britte Sluftage.

«6

So viel ich vergleichen konnte, kann er wohl mit Holzhalb
wetteifern. Aber freilich mit einer bloßen Ueberarbeitunrz

war Lobwasser nicht zil verbessern. Wichtiger und zugleich

wirksamer war, was spätcr Joh. Stopfer, Profcssor der Theologie

in Bern, zu Stande brachte. Im Jahr 1774 trug er die

Uebersetzung von 75 Psalinen aus verschiedenen Autoren
zusammen, indem cr sie mehrfach veränderte; da aber die

gnädigen Herren von Beru durchaus den ganzen Psaltcr haben

wolltcn, übersetzte cr dcu Rest während der Herbstfericn des

genannten Jahres. Im Jahr 1775 erschienen zum ersten

Mal dicse Psalmcu Stapfers. Der Dccan Whttenbach von

Bern, dcm wir dicsc Mittheilungen vcrdankcn,') erwartcte die

Verösfcntliaung nur mit halbein Zutrauen, weil Stapfer
niemals Poet gewesen sei. Der Erfolg übertraf jedoch die

Erwartung.

Neben Zürich, Basel und Bcrn trat auch die nieder-

rhciuische Kirche mit ciner verbesserten Psalmcnübersetzuug auf
deu Plan. Matthias Jorisscn, dcutschcr Prediger im Haag,
durch viele Wünsche dcr Dcutscheu in Holland und dcr rhei-
nischcu Gemeinden veranlaßt, gab 1793 cinc solche heraus.?)
Es ist iu vicleir Stücken eine feine Arbeit; bcsondcrs merkt

man ost den Keuucr des Urtcrtcs (ich crwähne als Beispiel
den Schluß des ersten Psalms); doch sehlt auch ihr die rechte

kirchliche Kraft; sie lcidet wie die meisten andern an der

Weitschweifigkeit, zu welcher Lobwasser und weiter zurück die

französischen Dichter den Grund gelegt hattcn.
Das ist der Haupteinwurf, dcr auch gegen Spreng zu

erheben ist. Es war ein großer Nachtheil, daß man sich an
das französische Original gebunden hielt, weil Lobwasser ihm
knechtisch nachgefolgt war. Die hebräische Dichtkunst hat ganz

') In einem Brief an Antistes Eman. Merian vom 17. Nov. 1774 ;
s. die Sammlilng von Briefen an denselben ldZ, im Archiv des Antistitmms.

^) Nicht 1818, wie ich im Vorwort zn den Ausgewählten Psalmen schrieb;

in diesem Jahr erschien die dritte Auflage.
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anbere SarftettungSmittet als bie abcnbtänbifdje. ©ie weife

nidjtS bon einem hcftiittmtcn SBerSittafe mit gleidjmäfeiger

©tytbatjatyt, fie fennt Weber SRcint noch Slttitteration nodj Slffos

nanj; nur baS Suiterlietyfte, 9feingeiftige bon Gbatmafe wais
bet fie an, man ntödjte es ben ©ebanfenreim nennen: beu

fogenannten SBaratteliSmuS ber ©lieber, bic Sicbaicinanbcrs

fteltung finnberwanbter Sät)e. Saruni wenn j. 33. Wie in
SBf. 107 eine Slrt SJtefrain borfommt: Sic follen bau «gerat
bauten um feine ©üte u. f. w., fo fann ber SÜ'aelit eine feb

ner ©tvoptyen jiemtiety biet weiter auSbetynat als bic anbern.

Sffier nun biefen SBfalm in ein ahenblänbifdjcS S3cr3inafe übers

trägt unb meint, er bürfe ja feinen ©atJ überfpringen, beut

gerätty altes in SßcrWirrung, benn eS fomint bann etwa her

SJtefrain an ben Slnfang einer feiner ©troptyen ju ftetyen.1)

Uehertyaupt tyat biefeS ©trebat, jebeS Sffiort ju conferbieren,
eine itnauSftetylichc SBrcitc juv golge getyabt. SJRan mttfete

bann, um bat SRatymcn bev beutfehen ©trophe aitSjtifütten,

ju einer SJJtenge bon glidwörtevti unb atiSinalatbat
©djilberungen feine Sufluctyt netymen, woburch bie SBünbigteit unb

Kraft beS biblifetyen SttytS eine työdjft nactyttyeilige Sdjlbädjung
erlitt, ©preng tyielt fidj an biefe Sfficitfdjweifigfeit gebunben,

meil er eS ermöglichen mottte, bafe feine Uebevtragttng gteietys

jeitig mit ber bon Sobwaffer gehraudjt würbe; Da fottten bie

Seute um feine ©troptye bcrfürjt werben. SaS erftredt ftcty

bis auf bie §athftrophen, mit welchen Sobwaffer nadj bem

SBorgang beS franjöfifdjen SPfalterS mandje SBfalmen fchlofe

(j. 58. 29, 32, 47). Sludj biefe betyiett Spreng juerft nodj bei.

Saju fommt freilief), bafe er in feinen SRalereien oft genug
als fctyön anbringt, maS mir niinmcrmetyr fo finben fönnen,

ja Sffienbungen unb SBitber hraudjt, bie beffer jur SJttyttyologie

ber ©rieetyen als ju ber feufdjen ©djöntyeit altteftamentlidjer

') 33gl. in ben SluSgcmätjlten ^falmctt ©. 57 unfern S3erfudj, biefer Sluf«

gäbe geredjt ju merben.
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andere Darstellungsmittel als die abendländische. Sie weiß

nichts von einem bestimmten Versmaß init gleichmäßiger

Sylbenzahl, sie keimt weder Reim noch Allitteration noch

Assonanz; nur das Innerlichste, Reingeistige von Ebenmaß wendet

sie au, mau möchte es den Gedankenreim nennen: deu

sogenanuten Parallelismus dcr Glieder, die Ncbcncinandcr-

stelliiug sinnverwandter Sätze. Darum wcuu z. B. wie iu

Ps. 107 cinc Art Refrain vorkommt: Dic sollcu dem Hcrrn
daiiken um sciue Güte u. s. w., so kann der Israelit eine

seiner Strophen ziemlich vicl wcitcr ausdehnen als die andcrn.

Wer nuu diesen Psalm in cin abendläudischcs Versmaß überträgt

und meint, cr dürfe ja keinen Satz überspringen, dem

geräth alles in Verwirrung, denn cs kommt dann etwa dcr

Refrain an den Airfang einer seiner Strophen zu stehen.")

Ueberhaupt hat dieses Streben, jedes Wort zu couscrvieren,
eine unausstehliche Breite zur Folge gchabt. Man mußte

dauu, -um deu Nahmen der deutschen Strophe auszufüllen,

zu einer Menge von Flickwörtern nnd ausmalenden

Schilderungen seine Zuflucht nehmen, wodurch die Bündigkeit und

Kraft des biblischen Styls eine höchst nachtheilige Schwächung

erlitt. Spreng hielt sich air diese Weitschweifigkeit gebunden,

weil er es ermöglichen wollte, daß seine Uebcrtragung gleichzeitig

mit der von Lobwasser gebraucht würde; da sollten die

Leute um keine Strophe verkürzt werden. Das erstreckt sich

bis auf die Halbstrophen, mit welchen Lobwasser nach dem

Vorgang dcs französischen Psalters manchc Psalinen schloß

(z. B. 29, 32, 47). Auch dicse behielt Spreng zuerst noch bei.

Dazu kommt freilich, daß er in feinen Malereien oft genug
als schön anbringt, was wir nimmermehr so siuden können,

ja Wendungen und Bilder braucht, die besser zur Mythologie
der Griechen als zu der keuschen Schönheit alttestamentlicher

') Vgl. in den Ausgewählten Psalmcn S. 57 unsern Versuch, dieser Aufgabe

gerecht zu werden.
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Sidjtfunft paffen, ©o ift eS ein leeres Sffiortattactyat, wenn
er ben SBf. 42 beginnt:

2Sie ein Diclj bei fdjmüteu Sagen
Siible 53ädje fdjmadjteub fudjt u. f. tu.

Gine ganj uitbiblifdje SBtyrafe ift es, wenn er in SBf. 47 fingt:
Unfer (Sott allein ©c(jct ®otter ein.

gaft mtyttyologifdj Hingt eS in SBf. 65:
Sm fdjioSugerft mit bem SLljau uub iKegen
SDer Erbe fjeifjcn ©djoofj.

Uttb aucty in SBf. 84 ruft er bat Gerrit an, wie eS jum Son
ber SBfalmen wenig pafet:

SMeiu ©djufogott, fütjre meinen ©treit.

©ejiert ift burdjweg ber SluSbrud in SBf. 51, j. SB.:

SOurdjmafdje mid), bis idj au lidttem ©djeitte
Uub Steinigteit beu ©djnce befdjümen Fanu.

Sa wibrig wirb berfelbe, Wenn cS tyeifet:

§iev biiftt für midj fein Opfcroieb auf Arbeit,
6S läge fonft in beS SUtarcS ©tut;

ober Wenn er in SBf. 141 bittet:
S3erljütc, bafj idj nidjtS verlange,

SSoritadj ein fredjer ©ünbcv ftellt,
Unb ba6 midj biefe 3<mbern>clt
SLKit feinem CorfaaS jemals fange. —

SJcmabrc midj auf attcu ©eiten
S3or ber SBerrudjten SDeeudjellift. U. f. w.

©preng fagt in her SBorrebe, er tyabe erft in ber ©djute
bon fdjwerat ,<geintfud)ungen ©otteS beu ©djlüffel ju ben

Spfatmai empfangen; unb aucty beu bitterftat geiuben banft

er, bafe bie Uebungcn, itt Weldje fie ityn gefütjrt, ityn erft ges

letyrt tyaben, bie ©pradje beS £>erjenS in ben beweglidjften
©teilen beS SBfalterS ju berftetyen unb wieberjugeben. SRan

befommt aber meiff ben Ginbrud, baS fei bei ihm metyr Styeorie

als tehenbige Sffiirflictyfeit.

<S>djon &arbmetyer tyatte fidj bon her ©troptyenjatyl unb

baburdj bon ber SBreite SohwafferS frei ju tyalten gefuetyt.

Rad) itym ift eS ©tapfer, ber fotdjeS buretygängig ttyut unb

fetyon barin einen SBorttyeit toor ©preng toorauS tyat; unb aucty
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Dichtkunst passen. So ist es ein leeres Wortemachen, wenn

er den Ps. 42 beginnt:
Wie ein Neh bei schwüleil Tagen
Kühle Bäche schmachtend sucht u. s. w.

Eine ganz unbiblische Phrase ist es, weiln cr in Ps. 47 singt:
Unser Gott allein Sehet Götter ein.

Fast mythologisch klingt es in Ps. 65:
Til schwängerst mit dcm Than und Regen
Ter Erde heißen Schooß.

Und auch in Ps. 84 ruft er deu Herrn an, wie es zum Ton
der Psalmen wenig paßt:

Mein Schutzzoll, sichre meinen Streit.

Geziert ist durchweg der Ausdruck iu Ps. 51, z, B. :

Dnrchwaschc mich, bis ich au lichtem Scheine
lliid Reinigkeit den Schuce bcschäiucu kann.

Ja Widrig wird derselbe, weilll cs hcißt:
Hier büßt sür mich kcin Opfcrvich aus Erdcn,
Es läge sonst in des Altares Glni;

oder wenn er in Ps. 141 bittet:
Verhüte, daß ich nichts vcrlangc,

Wornach cin srcchcr Sündcr stellt,
Und daß mich dicsc Zanbcrwclt
Mit kcincm Lockaas jcmals sangc, —

Bcwahrc mich aus allen Scitc»
Vor der Verruchten Mcuchellist. ll. s, w.

Spreng sagt in dcr Vorrede, er habe erst in der Schule

von schweren Heimsuchungen Gottcs deu Schlüssel zu den

Psalmen einpsangen; und auch den bittersten Feinden dankt

er, daß die Uebungen, in wclche sie ihn geführt, ihn erst

gelehrt haben, die Sprache des Herzens in den beweglichsten

Stellen des Psalters zu verstehen uild wiederzugeben. Man
bekommt aber meist den Eindruck, das sei bei ihm mehr Theorie
als lebendige Wirklichkeit.

Schon Hardmeyer hatte sich von der Strophenzahl und

dadurch von der Breite Lobwassers frei zu halten gesucht.

Nach ihm ist es Stapfer, der solches durchgängig thut und

schon darin einen Vortheil vor Spreng voraus hat; und auch
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im SluSbrud ift er würbiger als ©preng; tyat feine ©pradje
aucty nidjt immer Kraft unb ©djwitng, fo ift fie bodj natür=

lidj unb einfadj. Safe er ben SBorjug toerbient, erfdjeint be*

fonberS beutlicty in bat SBfalmen, mo er augatfctyeintidj ©preng
benutzt tyat, j. 58. in SBf. 19, 101, u. a.

Ser SBaSler Sidjter tyat feinen SBfalmen (1741) mit bes

fonberer ©eitenjatyt uttb eigenem Stegifter eine ©ammlung
toon 110 Siebern angetyängt unter bem Sitel: SluSerlcffttf,
geiftreidje iHrdjen-- unb #au$--©efänge, teils toertieffert, teil«
neu öerfertigt »ott M. S'oty. 3o!ob ©Dreng, 1. ©. SB. SBas

ben Sutyitt betrifft, fo ift an ber SJtedjtgläubigfeit nidjtS auSs

jufefeen. ©eine poetifdje SBetyanblung beS SBefauttniffeS: S°ty

glaub an Gincn ©ott unb allgemeinen SBater; feine Sffieitys

nadjtslieber ober audj bie Sieber, weldje unfer natfteS &e*

fangbuety bon ttyttt enttyält (Str. 49 unb 363), finb ganj correft.
Gine etwas froftige SJthctorif wanbett uns freilidj hier unb

ba unerquidliä) an. Sn bau Siebe: Sffiie göttlid) finb bodj

Sefu Setyren — meint er bat Gerrit ju preifat, inbem er auf
bie SJRänner beS alten SBunbeS fctylägt:

(5r loirfte nie ju jemanbS ©djaben,
SBie oou ^Jropbeten fonft gefdjal).

Ueberhaupt finb feine SBoeficn oft breite gereimte SBrebigten;
baS gilt j. 58. bon ben 60 fünfteiligen ©ttophat über bat
ty. ©eift: D Werttyer ©eift im työdiftai Styrott. Sludj in ©trafs
prebigtat breitet er fidj aus, befonberS gegen bie Speudjlet,
bie fiety fälfetyliety beS ©laubenS getroffen, ©o lefen wir in
einem Sieb bom würbigen ©enufe beS ty. SRadjtinatytS profaifd)
genug ©. 19:

SBer 3cfum einen «Cperren nennt,
Uub mit bem Seben nidjt befennt,
SDer mag oon «fjeil unb ©tauben fdjmcigen;
SDenu mer ftdj in ber ©i'mbe miegt
Unb im S3erberben ruljig liegt,
SDer ift nodj immer ©atanS eigen.

I5r glaubet nadj ber Teufel S3raudj,
Denn Mefe ©eifter miffen aud)
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im Ausdruck ist er wiirdiger als Spreng; hat seine Sprache

auch nicht immer Kraft und Schwung, so ist sie doch natürlich

uud einfach. Daß er den Vorzug verdient, erscheint

besonders deutlich in den Psalmen, wo er augenscheinlich Spreng
benützt hat, z. B. in Ps. 19, 101, u. a.

Der Basler Dichter hat seinen Psalmcu (1741) mit
besonderer Seitenzahl und eigenem Register eine Sammlung
von 110 Liedern angehängt nnter dem Titel: Auserlesene,

geistreiche Kirchen- und HauS-Gesänge, teils verbessert, teils
neu verfertigt Vvn «l. Joh. Jakob Spreng, D. G. W. Was
den Inhalt betrifft, so ist an der Rechtgläubigkcit nichts
auszusetzen. Seine poetische Behandlung des Bekenntnisses: Ich
glaub an Eincn Gott uud allgemcineu Vater; scinc

Weihnachtslieder oder auch die Licdcr, welche unscr neustes

Gesangbuch vou ihm enthält (Nr. 49 und 363), sind ganz correli.
Eine etwas frostige Rhetorik wandelt uus freilich hier uud

da unerquicklich au. Jn dem Liede: Wie göttlich sind doch

Jesu Lehren — meint er den Herrn zu preisen, indem er auf
die Männer des alten Bundes schlägt:

Er wirkte nie zn jcmauds Schaden,

Wie von Propheten sonst geschah.

Ueberhaupt sind seine Poesien oft breite gereimte Predigten;
das gilt z. B. von den 60 fünfzeiligen Strophen über den

h. Geist: O werther Geist im höchsten Thron. Auch iu
Strafpredigten breitet er sich aus, besonders gegcir die Heuchler,
die fich fälschlich des Glaubeus getrösten. So lese» wir in
einem Lied vom würdigen Genuß des h. Nachtmahls prosaisch

genug S. 19 :

Wer Jesum einen Herren neunt,
Und mit dcm Leben nicht bekennt,

Der mag von Heil und Glauben schweigen;

Denn wer sich in der Sünde wiegt
Und im Verderben ruhig liegt,
Der ist noch immer Satans eigen.

Er glaubet nach der Teufel Brauch,
Denn diese Geister wissen auch
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93on ©ott uub feinem ©oljn ;u fagen.
©ie glauben meljr als mandjer Xljor,
SDodj fiub fie Seufel nadj toie cor
Unb muffen oljne Iroft »erjagen.

Unb ein Sieb bom watyrat ©lauben (©. 153) beginnt:
SSic muü, o %e\u, bodj bei fatfdjcr eijrifteit §crbeu
SDcin IjeitigcS 93crbicnft jum SJoSbeitSbecfet Werben!

ffltau treibet ade ©djattb uub ©reitel obne ©dieu
Unb fdjreit, bafj alles fdjon burdj bidj gebüjjet fei.

GS fiub aber nidjt nur eigene Sieber, bie ©preng uns gibt.
Gr fammelt audj ©efänge bon anbern, baruntcr redjt gute
unb aucty foldje, bie im ©efanghuety bon 1743 fetylat: ©ott
fei Sanf in aller Sffielt; SJtittge recht, wenn ©otteS ©nahe;
©etyt weldj ein SJtenfcty ift baS; SJtcin befter greunb ift in
bem Fimmel. Slber mit biefen Siebern gebt er jiemlicty milb
fürlidj um. SffiaS mir fdjon bon bau Slufejitg gciftlictyer Sies

ber (hei Seder 1728) fagten, baS gilt audj bott ber ©amtm

hing ©pvengS 1741 : fie gehören ju ben frütyern Grjcbeinuiis

gat in SBetveff ber Umgeftaltitng alter Sieber, geraume Seit
hebor über Seutfctylanb burdj Klopftod, Siteridj, Steanber,

©corg Soadjim Söttifofer, ©titritt, ©djlegel bic SBeränberungSs

flitt Ijereinbradj. GS war fretlidj unbevmeiblidj, bafe ein SSc=

bürfnife nach Umarbeitung ber altern Sieber ftdj fühlbar
machte. Slber fie meifterten ungehütyrlicty bie SJteifter, biefer

SBorWuvf trifft audj Spreng. SaS Sieb: StUciu ©ott in ber

Sp'ot) fei Gtyr — tyat burdj feine SBcarbcitung: San työdjfteu

©ott fei Sob unb Gtyr'—nidjt nur bic gärten bevlorat, fom
bem audj feine eigenttyümlictye ©djöittyeit. SBie gefdjmadtoS
baS Sieb: Sffier nur ben liehen ©ott läfet walten — berättbert
Würbe (SJtan laffe ©otteS Srcu nur Walten), tyaben wir bes

reits erwütynt. SBefonberS bevbriefeltcty ift bie SJtifetyaublung

eineS SidjterS wie SBaul ©ertyarbt: Sffiir fingen bir, Smmas

tutet; Gin Sämmlcin getyt unb trägt bie ©djulb; 33efietjl bu

beitie Sffiege; Su bift ein SJRenfdj, baS weift bu wotyl: biefe

tyerrüdjen Sieber finb bermafeen umgeftaltet uub jum Styeil

460

Von Gott »nd seinem Sohn zu sagen.

Sie glauben mehr als mancher Thor,
Doch sind sie Teufel uach wic vor
Uud müsfcn ohnc Trost verzagen.

Und ein Lied vom wahren Glauben (S. 153) bcginnt:
Wie muss, o Jcsu, doch bei falschcr Christcn Hcrden
Dein hciligcs Verdienst znm Bosheitsdcckcl werdcn!

Man trcibct alle Schand uud Grcucl ohnc Schcu
Uud schreit, daß alles schcn durch dich gebüßet sci.

Es sind aber nicht nur eigene Lieder, die Spreng lins gibt.
Er sammelt auch Gesäuge voit andcrn, darunter rccht gute
und auch solche, die im Gesangbuch vou 1743 schien: Gott
sei Dank iu aller Wclt-, Niuge recht, wcnn Gottcs Gnade;
Seht welch cin Mensch ist das; Mein bester Freuud ist in
dcm Himmel. Aber mit diesen Licdcrn geht cr zicinlich
willkürlich um. Was wir schon von dein Außzug geistlicher Lieder

(bei Dcckcr 1738) sagtcn, das gilt auch von dcr Samm-

ltlng Sprcngs 1711 : sie geboren zu dcn frühern Erschcinuu-

gen in Betreff dcr Umgcstaltuug alter Lieder, geraume Zeit
bevor über Dcutschlaud durch Klopstock, Ditcrich, Neandcr,

Gcorg Joacbim Zvllikofcr, Sturm, Schlegel dic Vcrciudcruugs-

flut hcrcinbrach. Es war freilich »nvcrmcidlich, daß cin

Bedürfniß nach Umarbeitung dcr ältern Licdcr sich fühlbar
machte. Abcr sie mcistcrtcn ungebührlich dic Meister, dieser

Vorwurf trifft auch Spreng. Das Licd: Allein Gott in der

Höh sei Ehr — hat durch scine Bearbeitung: Dcm höchsten

Gott sci Lob und Ehr'—nicht nur dic Härten verloren,
sondern auch seine eigenthümliche Schönheit. Wie geschmacklos

das Lied: Wer nur dcn licbcn Gott läßt walten — verändert
wurde (Man lasse Gottes Treu nur walten), haben wir
bereits erwähnt. Besonders verdrießlich ist die Mißhandlung
eines Dichters wie Paul Gerhardt: Wir singen dir, Jmma-
niiel; Ein Läminlcin geht und trägt die Schuld; Befiehl du

deine Wege; Du bist ein Mensch, das weist du wohl: diese

herrlichen Lieder sind dermaßen umgestaltet und zum Theil
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berftümmett, bafe man einige berfelben faum erfennen würbe,

wenn nietyt ityre djarafterbotte ©djöntyeit ber gänjltctjen Sers

ftörung trotjte.
Sm Satyr 1766 gab ©preng bic Sfteuberbefferte Ueber--

fe^uug ber SBfalmen SabibS nodjmals tycraus. Gr ift fein

eigener SBcrleger unb tyat bafür wie fdjon früber ein Kaifers

UctyeS, ein GtyurfäctyfifdicS unb ein GibgcnöffefdjcS SBribilegium
erworben. Sie 3Rclobiat fiub nodj immer bie ber franjöfb
fdjen SBfalmen. Satt SiScant ift ber 33afe nadj SRarefdjatt

1717 beigegeben. Sie «palbftroptyat finb jefet weggetaffen.

Sie angetyängten geft-- Raa)tmab]l§* unb anbere Sirdjenge--

fänge finb auf bie Satjl bott 77 rebujiert; cS würben aher

gteictywotjl nidjt nur Sieber weggetaffen, fonbern audj neue

fowotyl toon ©preng als toon anbern gebidjtete aufgenommen;

unter ben lefetern audj: Sffiie fott idj bidj empfangen; D madjt
bie Styore tyodj unb weit (ftatt: SJtadjt tyodj bic Styür); unb

Sdj fetyrei auS tiefer 3totty ju bir (eine SBearheitung toon Sm

ttyerS SBf. 130). Ser Gljarafter ift fontit bcrfelbe wie berjes

nige ber erften SluSgahe. Sen ©djlufe hüben 47 Setyrgefänge

über bie £>auptftüde unferS djriftlidjat ©laubenS, genau bat
KatedjiSmuStiebern tooti 1743 entfpredjenb unb auf bie gteidjat
©ingweifat geftettt. Senn fie fottten ja naety ber Stbfictyt

©prengS an beren ©teile treten.
SBon bem SBeftrcbat, bie SBfalmen SpratgS, einftweilen

nur biefe, in ben Kirdjcngefang einjiifütyrat, ift im Gontoent

jum erften SRat nodj unter bau SlntifteS SpanS SJtubolf SJJtes

rian beu 23. gimi 1763 bie Stehe.') Ser Statty wollte laut
Grfanntnife bom 1. Suni barüber ein ©utadjten tyaben. Slm

23. Suni hefdjlofj man, bie ©prengifdjen SBfalmen bei fämmb
lidjen SBfarrertt in Umlauf ju fetten. Sie SBerattyung am
12. Suli fütyrte ju beut Grgehnife, ber SlntifteS fotte barüber
ein SJtemoriale an bie Stegierung auffefeen. Ser Gntwurf

0 Act. eccl. V, 398 ff.
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verstümmelt, daß man einige derselben kaum erkennen würde,

wcnn nicht ihre charaktervolle Schönheit der gänzlichen

Zerstörung trotzte.

Jm Jahr 1766 gab Spreng die Neuvcrbesscrte Ueber-

setzuug der Psalmen Davids nochmals heraus. Er ist sein

eigener Verleger uud hat dafiir wie schon früher ein Kaiserliches,

ein Chursächstschcs und ein Eidgenössisches Privilegium
erworbeu. Die Melodien sind noch immer die der französischeil

Psalinen. Dein Discant ist der Baß nach Mareschall
1717 beigegeben. Die Halbstrophen sind jctzt weggelassen.

Die angehängten Fest- Nachtmahls- und andere Kirchengesänge

stnd auf die Zahl von 77 reduziert; cs wurden aber

gleichwohl nicht uur Licdcr weggelassen, sondern auch neue

sowohl voir Spreng als vou audern gedichtete aufgenommen;

untcr den letztern auch: Wie soll ich dich empfangen; O macht

die Thore hoch und weit (statt: Macht hoch die Thür); und

Ich schrei aus tiefer Noth zu dir (eine Bearbeitung von
Luthers Ps. 130). Dcr Charakter ist somit derselbe wie derjenige

der ersten Ausgabe. Den Schluß bilden 47 Lehrgesänge

über die Hauptstücke unsers christlichen Glaubens, genau deu

Katechismusliedern von 1743 entsprechend und auf die gleichen

Singweisen gestellt. Denn sie sollteil ja nach dcr Absicht

Sprengs an deren Stelle treten.
Bon dem Bestreben, die Psalinen Sprengs, einstweilen

nur diese, in den Kirchengesang einzuführen, ist im Convent

zum ersten Mal noch unter dem Antistes Hans Rudolf
Merian den 23. Juni 1763 die Rede. >) Der Rath wollte laut
Erkanntniß vom 1. Juni darübcr ein Gutachten haben. Am
23. Juni beschloß man, die Sprengischen Psalmen bei sämmtlichen

Pfarrern in Umlauf zu setzen. Die Berathung am
12. Juli führte zu dem Ergebniß, der Antistes solle darüber
ein Memoriale an die Regierung aufsetzen. Der Entwurf

') ^,Lt. soc:!. V, 398 ss.
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biefeS ©ctyreihenS ift nocty toortyanben. •) Sie gefdjäfttidje ©eite,
bie mit bat SBuctytyänblern ju erlebigen fei, letynte man ah ju
betyanbeln; baS getyöre toor bie SBüctyercominiffion. Ueber bie

GinfütyrungSfrage war man gettyeilt. Wan lohte baS fdjöne
unb biclat ©eift jeigenbe Sffierf, baS niemanb anfodjt, als fei
eS nietyt fdjriftgemäfe. Gütige fabelten febr „baS ©ottyifdje,
altfrändifdje, mtslautenbe unb iinbcrftänblidje ©pradtmefat
beS SobmafferS," beriefen fidj auf baS Sktjpiel ber granjofen,
wetdje bie SBerhefferung GonrartS angenommen, unb meinten,
eS märe eine ©djanbc, menn wir nietyt bie erften wären, bieS

beWunberte Sffierf unferS SJJtithürgerS riiijttfütyrat. Sie SRetyrs

jatyt aber rietty babon ah, weit bie grofje SJtenge am ©ewotyns
ten tyange. Sie greunbe SpratgS follten borerft feine SBfab

men redjt unter bie Satte bringen. Studj nuifetc baS äßerf

nodj genauer geprüft uttb bie übrigen Kirctyen berlctytet wers
bat. Sobwaffer abjufdjaffen fei nidjt briugenb, ba man ityn

ja nur am ©onntag SDtorgcu finge, aucty nidit alle SBfalmen

unb jebeS ©eja(j. ©o lautet baS Sdjreihat, jwar nietyt güm
ftig für bie SBeftrebung SpratgS, aher würbig unb labern

fdjaftSloS. Slm wenigften ift ju tabettt, bafe man audj auf
bie anbern Kirdjen Stüdfictyt ncljmeu wollte.

©leidjwotyl befdjlofe ber Statty am 6. Sluguft, bie Gtnfüty=

rung in bat Kirdjen uub Sdjiilcn bon ©tabt uttb Sanbfdjaft
gutjutyeifeeu. ©preng banft bett SanbeSbätern für biefen 33e=

fdjlufe in einem ©djreiben bom 18. Sluguft 1763.2j Gr beruft
fiety auf bie lobenben Urttyeilc toon Kanjtcr SBfaff unb Slbt

SJtoStyeim unb audj bou SanbSleutat. Gr ntödjte bier SluSs

gaben beranftaltat: eine mit bier, eine mit jwei ©timmen,
unb jmei einftimmige, mit grobem Srud für ältere Seute unb

mit Heiner ©djrift für baS graueujtmmer. 3iactytmatSs gefts

unb anbere Sieber gebenft er beijufügat, bafe man nidjt jwei

i) 3m Slntift. SIrdjiü, firdjtidje ©djriftcn (SDcaitufcr.), T. XXI.
3) 3m glcidjen Sjaub XXI. SDie Ueberfdjrift lautet: „Untcrtäljuiger 33e=

ric^t an§odjtobiid)eS Südjeramt, bie einfüfjruug ber netten ^falntcit bcrrefjeitb."
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dieses Schreibens ist noch vorhanden. ') Die geschäftliche Seite,
die mit den Buchhändlern zu erledigen sei, lehnte man ab zu
behandeln; das gehöre vor die Vüchercommission. Ueber die

Einführungsfrage war man getheilt. Man lobte das schöne

und vielen Geist zeigende Werl, das niemand anfocht, als sei

es nicht schriftgemäß. Einige tadelten sebr „das Gothische,
altfränckische, inislautende und unverständliche Sprachwesen
des Lobwasfers," beriefen sich auf das Beispiel der Franzosen,
welche die Verbesserung Conrarts angenommen, uud meinten,
es wäre eine Schande, wenn wir nicht die ersten wäreu, dies

bewunderte Werk unsers Mitbürgers einzuführen. Die Mehrzahl

aber rieth davon ab, weil die große Menge am Gewohnten

hange. Die Freunde Sprengs sollten vorerst seine Psalmen

recht unter die Leute bringen. Auch müßte das Werk

noch genauer geprüft und die übrigcn Kirchen berichtet werden.

Lobwasser abzuschaffen sei uicht dringend, da man ihn
ja nur am Sonntag Morgen finge, auch nicht alle Psalmen
und jedes Gesatz. So lautet das Schreiben, zwar nicht günstig

für die Bestrebung Sprengs, aber würdig und
leidenschaftslos. Ain wenigsten ist zu tadeln, daß man auch auf
die andcrn Kirchen Rücksicht nehmen wollte.

Gleichwohl beschloß der Rath am 6. August, die Einführung

in den Kirchcn und Schulcu von Stadt und Landschaft

gutzuheißen. Spreng dankt den Laudesväteru für diesen

Beschluß in einem Schreiben vom 18. August t763.?) Er beruft
sich auf die lobenden Urtheile voir Kanzler Pfaff und Abt
Mosheim und auch von Landsleuten. Er möchte vier
Ausgaben veranstalteu: eine mit vier, eine mit zwei Stimmen,
uild zwei einstimmige, mit grobem Druck für ältere Leute und

mit kleiner Schrift für das Frauenzimmer. Nachtmals- Fest-

und andere Lieder gedenkt er beizufügen, daß man uicht zwei

') In, Anlist. Archiv, kirchliche Schriften (Manuscr.), XXI.
2) Im gleichen Baud XXI. Die Ncberschrisi lautet: „Uutcrtähuiger

Bericht an Hochlöbliches Bücheramt, die Einführung dcr neüen Psalnlen betrcfseud."
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SBüdjer in ben ©otteSbienft fctyteppen muffe. SaS tyeifet: er

möctyte mit Sobwaffer jugleidj baS ©efanghuety bon 1743 bers

bräugat. Gr beruft fidj barauf, bafe feit bieten Satyren manetje

djriftlidje ©änger feine SBfalmen neben bem Seijt bon Sobs

waffer fingen. So fri eS audj mit Gonravt neben SRarot unb

SBeja gemefen. Sludj für bic Slrt her Giiifütyrung madjt er

SBorfctyläge. Sn hat ©djulen, bei SBeamtat, igiuterfafeen, Steus

bürgern, Steuconfiriuiertat, Steubermätylten, SBänbriwehern (bie
©elb tyahen) fönne bie Stegierung gebieten. Stnbern müfete

man wo nöttjig ©ratiSer;emplare fetyatfen. SBfarrer ©rtynäuS

fri für baS attcS. Gr bittet fdjliefelidj 1) um ein SBribilegium

für 15 Sabxe; 2) um ©djufc gegen bie unberfdjutbeten Slm

fedjtiingen ber tyiefigat Ferren SBuctyfütyrer, als wäre er ein

SBrotbieb (toeit er felbft SBerteger feiner SBfalmen war); fie

tyatten fidj berhunben, itym feinen SBogett metyr ju bruden;
unb 3) um SJRitttyeilung beS firdjetträttylidjat SBebenfenS; eS

fri offenbare SBebrüdittrg, bafe fidj nidjt ber Kirdjatratty mit
itym hefprodjen. Unb bodj tyatte er felher bau Kirdjatratty
gemelbet, er babe nidjtS anjubringett. Saut weitem fdjrifb
lidjen Stotijen fdjeint er gemeint ju Ijaben, ber SlntifteS fei

als ©cbwiegerbater eines SBudjtyänblerS wiber feine SBfalmen.

SltterbingS war bie SJtetyrtyeit beS GonbentS, jebodj aus
anbern ©rüuben, ber ©adje nietyt eben gateigt. Ser SRatty

ber Sreijetyner (ober ber getyeime SRatty, ein Sliisfdjufe beS

gröfeeren SRattyS) berlangte barum, bafe ber Gonbent mit Sm
jietyung ber Seputatat uttb ber Secane ab ber Sanbfdjaft bie

<S>adje förbre. Sa hefdjwerte fiety aber ber SlntifteS (ben 17. Sa*

nuar 1764) über jenes unanftänbige ©djreiben ©prettgS, worin
er über SBebrüduttg flage, tmb ber Gonbent hefdjlofj borerft
ein furjeS aher nerbofeS SJtemoriale barüber an bat Statty ju
rietyten (A. E., V, 408 ff.), ©preng mottle fiety in einem SBrief

bom 8. gebruar ') entfdjulbigen: er tyahe itt grofjer SBangigs

0 Rirdjl. Sdjriften, T. XXI.
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Bücher in den Gottesdienst schleppen müsse. Das heißt: er

möchte mit Lobwasser zugleich das Gesangbuch vou 1743

verdrängen. Er beruft sich darauf, daß seit vielen Jahren manche

christliche Sänger seine Psalmen neben dem Text von
Lobwasser singen. So sei es auch mit Conrart neben Marot und

Beza gewesen. Auch für die Art dcr Einführung macht er

Borschläge. In den Schulen, bei Beamten, Hintersaßen,
Neubürgern, Neuconsirmierten, Neuvermählten, Bändelwebern (die
Geld haben) könne die Regierung gebieten. Andern müßte

man wo nöthig Gratisexcmplare schenken. Pfarrer Grynäus
sei für das alles. Er bittet schließlich 1) um ein Privilegium
für 15 Jahre; um Schutz gegen die unverschuldeten

Anfechtungen der hiesigen Herren Buchführer, als wäre er ein

Brotdieb (weil er selbst Verleger seiner Psalmen war); sie

hätten sich verbunden, ihm keinen Bogen mehr zu drucke»;

und 3) um Mittheilung des kirchenräthlichen Bedenkens; es

sei offenbare Bedrückung, daß sich nicht der Kirchenrath mit
ihm besprochen. Und doch hatte er selber dem Kirchenrath

gemeldet, er habe nichts anzubringeu. Laut weitern schriftlichen

Notizen scheint er gemeint zu haben, der Antistes sei

als Schwiegervater eines Buchhändlers wider seine Psalmen.

Allerdings war die Mehrheit des Convents, jedoch aus
andern Gründen, der Sache nicht eben geneigt. Der Rath
der Dreizehner (oder der geheime Rath, ein Ausschuß des

größeren Raths verlangte darum, daß der Convent mit
Zuziehung der Deputaten und der Decane ab der Landschaft die

Sache fördre. Da beschwerte sich aber der Antistes (den 17.

Januar 1764) über jenes unanständige Schreiben Sprengs, worin
er über Bedrückung klage, lind der Convent beschloß vorerst
ein kurzes aber nervöses Memoriale darüber an den Rath zu

richten (^. L., V, 408 ff.). Spreng wollte sich in einem Brief
vom 8. Februar ') entschuldigen: er habe in großer Bangig-

>) Kirchl. Schnslen, XXl.
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feit bor fctywerer Kranfljeit gefctyrieben. Ser getyeime SRatty

aber toerurttyeitte iljn bat 20. SIRerj, beim Gonbent abjubitten
unb eine Genfur burdj bett ©tabtfctyreiher ju empfangen. 58ei=

beS gefdjaty ben 6. Slpril. SJRatt bot itym einen ©itj an, er

työrte aher bat SBortrag beS SlntifteS ftetyenb an.

Ungeadjtet biefeS SuufdjenfattS brattg ber ©tabtfdjreiber
auf SBefdjtcuiügung ber ©adje. Sffieit aher ber SRatty felber
baS SBrijietyn ber Sccane bon ber Sanbfdjaft begetyrt tyatte,

fo wettbete man ein, bicfclben nuifeten jubor ityre Slnttsbrüber

työren. Sie ©ammlung ityrer fctyrifttidjat Slatfeerungat ift
nodj bortjanben.') Sludj unter bat Sanbpfarvern bcntatjm man
allerlei für unb wiber. Sccatt Sffiettftein itt ©iffadj war ber

einjige, ber nidjt nur bie SBfalnten ©pratgS, fonbern audj
feine Sieber unb KatedjiSmuSgcfänge wollte eingeführt Wiffen.

Slnbere bcfdjränftcn fiel) auf bic SBfalmen unb meinten, man
follte fünftig nur biefe ju faufen geftatten. Sucrft feien bie

©djulfinber bamit ju toerfetyen, audj neue Gtyeleute. Slnbere

fpradjeu fidj jiemüdj ungünftig auS gegen bie SBfalmen über;

tyaupt. ©ie feien für bie Sfraeliten, nidjt für bie Gtyriften,
unb ityre SJJtelobiat feien frtylectyt; fo itrttycilten einige in SBaufcty

uttb SBogat. Gbat barum, meinten fie, würbe bic Ginfütyrung
audj ber ©praigifdjen nidjt biet nü|en; man würbe audj biefe

grofeatttyeilS nidt fingen. Subcni fei baS SBolf ju Steuerum

gen wenig aufgelegt. Sie Seute feien arm ober faufen bodj

nidjt gern. Sffienn fie SBfalutbüdter anfctyaffen, fagte SBfarrer
SBrudner itt SBalbenburg, fo laffen fie bicfelbcn ftarf Wie ein

Sffiageurab hcfdjlagcn, bamit fie bis inS bierte ©efdjlcctyt auSs

tyaltat. Sccan SBIetycnftein bon Säufelfingen fügte bei: fie

fetyat cS audj leietyt als eine 3teligionSänberung an, unb fpradj
heftimmt auS: baS ©efanghudj bon 1743 fei beffer als bie

©ammlung bon ©preng, an Sabl unb ©üte ber Sieber unb

0 3m gleidjen S3anb.
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keit vor schwerer Krankheit geschrieben. Der geheime Rath
aber verurtheilte ihn den 20. Merz, beim Convent abzubitten
und eine Censur durch den Stadtschreiber zu empfangen. Beides

geschah den 6. April. Man bot ihm einen Sitz an, er

hörte aber den Vortrag des Antistes stehend an.

Ungeachtet dieses Zwischenfalls drang der Stadtschreiber
auf Beschleunigung der Sache. Weil aber der Rath selber

das Beiziehn der Dccane vvn der Lairdschaft begehrt hatte,
so wendete man ein, dieselben müßten zuvor ihre Anttsbrüder

hören. Die Sammlung ihrer schriftlichen Aeußerungen ist

noch vorhanden. ') Auch unter dcu Laudpfarrern vernahm man
allerlei für und wider. Dcccm Wettstein in Sissach war der

einzige, der nicht nur die Psalmen Sprengs, sondern auch

seine Lieder und Katechismusgcsänge wollte eingeführt wissen.

Anderc beschränkten fich auf die Psalmcn uud meinten, man
sollte künftig mir diese zu kaufen gestatten. Zuerst seien die

Schulkinder damit zu verschen, auch neue Eheleute. Andere

sprachen stch ziemlich ungünstig aus gcgen die Psalmen
überhaupt. Sie seien für die Jsraeliteu, nicht für die Christen,
und ihre Melodien seien schlecht; so urtheilten einige in Bausch

und Bogen. Eben darum, meinten sie, würde die Einführung
auch der Sprcngischen nicht viel nützen; man würde auch diese

großentheils nicht siugcu. Zudem sei das Volk zu Neuerungen

wenig aufgelegt. Die Leute seieu arm oder kaufen doch

nicht gern. Wenn ste Psalmbüchcr anschaffen, sagte Pfarrer
Bruckner in Waldenburg, so lassen ste dieselben stark wie ein

Wagenrad beschlagen, damit sic bis ins vierte Geschlecht

aushalten. Dcccm Bleyenstein von Läufelfingen fügte bei: sie

sehe» cs auch leicht als cine Religionsänderuug au, uud sprach

bestimmt aus: das Gesangbuch von 174? sei besser als die

Sammlung von Spreng, an Zahl uud Güte der Lieder und

') Im gleichen Band.
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SJtelobien. Sidgemcin münfctyte man, bafe fein Smang attges
wenbet würbe.

Siefe SBebenfen bewirftat, bafe ber Statty im Ginberftänbs
nife mit ©preng am 3. SRobentber 1764 bat GinfütyrungSs

befdjlufe wieber auftyoh, nidjtsceftowaiigcr itym ein neues

Srudpritoilegium gab. Sffiir fatyen, wie ©preng 1766 bie neue

Sluflage tyerauSgab. Samit aber tyatte er fidj felbft. eine

Duette toon ©orgen bereitet. Sn einem SJrief toom 12. SJRai

1767 an bat neuen SlntifteS Gmaiiuel SRerian ftagt er fetjr
über SBefctywcrung burch ©djtagftüffe unb baju burdj SReib unb
Untreue. Gr Ijabe üher SBcrhefferung beS KirdjatgefangS fein

ganjeS bidjterifdjeS Sehen jugehradjt, unb fein Stet nocty nidjt
erreidjt. Sarum bittet er bringenb, baS SRinifterium möge

fein neues SBfalm uub Sieberbudj ben gnäbigen Ferren jur
Ginfütyrung empfehlen.') Ser SlntifteS ttyut eS mit warmer
SBerwenbung. Slber jeljt ift ber Statt) toielmctyr fübler gewors

bat, wiebertyolt ben SBefctylufe toom 3. Stoo. 1764, unb erfennt

auSbrüdlidj: eS bürfe bem Slerarumt feinertei SBeläftigung

aus biefer ©adje erwadjfen (ben 20. unb 27. SRai 1767).2)
Sn Kirdjenfadjen muffe man borfidjtig anbern. GS fri jebers

mann freigelaffen, ob er in ber Kirdje aus ©preng ober Sobs

waffer fingen wolle; man fotte jweierlei Säfelein an bic Kirctys

ttyüren tyängeu.

Surety biefen SBefdjtufe würbe ©prengS SBedegenheit im«

mer brüdenber. Gr ift itt ber Klemme wegen beS ©elbS, baS

er als SBerlegcr feines eigenen SffierfS beut SBapierer fctyulbet,

unb meint, man fotlte tyclfat fönnen, benn er ift überjeugt,
bafe ber SlntifteS „fdjwärlicty etwas SBictytigerS als baS Sffierf,

worum eS gegenwärtig ju tiityn ift, ju betreiben tyabe." (SBrief

toom 15. Suli 1767). Stm 28. ©eptember forbert er in einem

gebrudten SBlatt jur ©ubfcriptioit auf. Slm 5. Secemher Witt

0 Slutift. Slrdjio, S3riefe an Sint. em. üflerian (c). ebenbaf. ftnbet fidj
ber ©rief oom 5. "Deccmber.

2) Act, eccl. V. -J85; fivdjl. Sdjriften, T. XXI.
SeitrdJ« 9r. 30

465

Melodien. Allgemein wünschte man, daß kein Zwang
angewendet würde.

Diese Bedenken bewirkten, daß der Rath im Einverständnis?

nüt Spreng am 3. November 1764 den Einführungsbeschluß

wieder aufhob, inchtsoestowcuiger ihm cin neues

Druckprivilegium gab. Wir sahen, wie Spreng 1766 die neue

Auflage herausgab. Damit aber hatte er sich selbst, eine

Quelle vou Sorgen bereitet. Jn einem Brief vom 12. Mai
1767 an dcn neuen Antistes Emanuel Merian klagt er sehr

über Beschwerung durch Schlagflüfse und dazu durch Neid und
Untreue. Er habe über Verbesserung des Kirchcngesangs sein

ganzes dichterisches Leben zugebracht, und sein Ziel noch nicht

erreicht. Darum bittet er dringend, das Ministerium möge

sein neues Psalm- und Liederbuch den gnädigen Herreu zur
Einführung empfehlen.') Der Autistes thut es mit warmer

Verwendung. Aber jetzt ist der Rath vielmehr kühler geworden,

wiederholt den Beschluß vom 3. Nov. 1764, und erkennt

ausdrücklich: es dürfe dem Aerarium keinerlei Belästigung
aus dièser Sache erwachsen (den 20. und 27. Mai 1767).2)

Jn Kirchensachcn müsse man vorsichtig ändern. Es sei

jedermann freigelassen, ob er iu dcr Kirche aus Spreng oder Lob-

waffer singen wolle ; man solle zweierlei Täfelein an die

Kirchthüren hängen.

Durch diesen Beschluß wurde Sprengs Verlegenheit
immer drückender. Er ist in der Klemme wegen dcs Gelds, das

er als Verleger seines eigenen Werks dem Papierer schuldet,

und meint, man sollte helfen können, denn er ist überzeugt,

daß der Antistes „schwörlich etwas Wichtigers als das Werk,

worum es gegenwärtig zu tuhu ist, zu betreiben habe." (Brief
vom 15. Juli 1767). Am 38. September fordert er in einem

gedruckten Blatt zur Subscription auf. Am 5. December will

>) Antist. Archiv, Bricfc an Ant. Em, Merian s«V Ebendas. findct sich

der Brief vom 5. Deccmbcr.

2) ^«t. ö«<?I. V, 't85; tirchi. Schriften, XXI.
Beiträge Sr. 30
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er feine SBüdjer berpfäuben, um 6 Steuttjaler ju befommen.

Slm 10. Süterj 1768 fdjreibt er Wieber an bat SlntifteS. Gr

möctyte fidj feiner SBfatmenlaft atttcbigat. Stach ber Slerjte

Seugnife fomme feine Kranftyeit lebiglicty aus ber peinlictyen

Unrutye Sag unb SRadjt. Ser Sr der bränge ityr., ber Srud
(fdjon mieber einer neuen Stuflage) fri inS ©toden gerattyen.

Sie Dbrigfcit möge bodj ben SBorratty übcrnetynten. Gr bittet
ftcty nur bie greityeit auS: 1) bie SBfalnten otyne bie alten

©ingweifat ju bruden; 2) ju berorbitat, bafe ityr Sed nie

anberS als burdj bat Kirdjenvatty beränbevt werbe; 3) bafe

er bie SBfalmen felbft corrigicrat bürfe, fo lang ev lebe. Unb

atS ber SlntifteS bat Stuftrag ertjiett, ityn bom erften unb

britten SBunft abjubringat, fo Wittigte er nur ein, bie SBfab

men otyne alte SJtelobien (alfo nidjt mit neuen) ju bruden unb
baS Gorrigierat einem bout SlntiftcS genehmigten ©eletyvten

ju überlaffat. ©o jätye Hämmerte fiety ber fterbenbe SJtaim

an baS Sffierf, baS fein ©tolj war, felbft nodj im Slugenbtid,
ba er eS abgeben wollte.1)

SDtatt bertyanbelte barauf mit ben SBudjfütyrern — baS

finb bie SBerlagShuctytyäubler, bie ityre neuen 33üdjcr auf bie

SIReffe fütyren — fie wotttat fidj aber auf nichts rinlaffai.
GS würben berfdjiebene SBorfctyläge gemacht, fie fagten aher:

man fönne itynen nietyt jumuttyen, ben SBcrlag mit ben Sßrb

bitegien ju faufen, um bamit ityran eignen SBorratty bon Sobs

Waffern Gintrag ju ttyun.
SRitten in biefen ©djwierigfeitat ftarh ©preng ben 24.3Rai

1768. Stun wufeten bie Grben nietyt, woran fie Waren. Gnbs

lidj fanb fidj ein Uebernetymer, Sri;. Sat gbd, ber mit Grs

laubnife beS StattyS (bom 15. gec-ruar 1769) bat SBerlag

üherttatym. ©o erfdjien bie SluSgahe, beren Srud war bers

jögert worben, berjatigat bon 1766 entfpredjeub, im S^ty*

') SDteS unb baS golgenbe nad) ben Act. eccl. VI, 6 ff., 24; unb ben

ftVdjt. ©djriften, T. XXI.
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er seine Bücher verpfänden, um 6 Neuthaler zu bekommen.

Am 10. Merz 1768 schreibt er wieder au den Antistes. Er
möchte sich semer Psalmenlast entledigen. Nach der Aerzte

Zeugniß komme seine Krankheit lediglich aus der peinlichen

Unruhe Tag und Nacht. Der Dr Zer dränge ih'.'., der Druck

(fchon wieder einer neuen Auflage) fei ins Stocken gerathen.

Die Obrigkeit möge doch den Vorrath übernehmen. Er bittet
sich nur die Freiheit aus: 1) die Psalmen ohne die alten

Siugweiseu zu drucken; 2) zu verordueu, daß ihr Text nie

anders als durch den Kirchenrath verändert werde; 3) daß

er die Psalmcn selbst corrigieren dürfe, so lang cr lebe. Und

als der Antistes den Austrag erhielt, ihn vom ersten und

dritten Puukt abzubringen, so willigte er nur eiu, die Psalmen

ohne alle Melodien (also nicht mit neuen) zu drucken und

das Corrigieren einem vom Antistcs genehmigten Gelehrten

zu überlassen. So zähe klammerte sich der sterbende Mann
an das Werk, das sein Stolz war, selbst noch im Augenblick,
da er es abgeben wollte.')

Mau verhandelte darauf mit den Vuchführcrn — das

sind die Verlagsbuchhändler, die ihre neuen Büchcr auf die

Messe führen — ste wollten sich aber auf nichts einlassen.

Es wurden verschiedene Vorschlüge gemacht, sie sagten aber:

man könne ihnen nicht zumuthen, deu Verlag mit dcn

Privilegien zu kaufen, um damit ihrem eignen Vorrath von
Lobwassern Eintrag zu thun.

Mitten in diesen Schwierigkeiten starb Spreng den 24. Mai
1768. Nun wußten die Erben nicht, woran sie waren. Endlich

fand sich ein Ucbernehmer, Joh. Jak. Flick, der mit
Erlaubniß des Raths (vom l5. Fêbruar 1769) den Verlag
übernahm. So erschicn die Ausgabe, deren Druck war
verzögert worden, derjenigen von 1766 entsprechend, im Jahr

') Dieê uud das Folgende nach den ^,«t„ sevi, VI, 6 ff., 24; und den

tirchi. Schriften, '1. XXI.
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1770; unb nodj einmal nur bie SBfalmen bierftimmig 1771;
enblidj abermals bie SBfalmen einftimmig 1781. Su biefer
Ictjtcn Sluflage wirb gemclbct, bie ©tabt SRühUjaufcn babe bte

SBfatmen ©prengS in SBerbinbitng mit einer ©ammlung grifb
lidjer Sieber bei ityren ©ottcSbicnftat eingeführt.

gür SBafel War eS bamit borbei. ftwat tjofften Ginige

nodj hei ©elegentyeit her SBrobinjialftynobe bom 9. SRcrj 1769,')
©preng einjufutyren; aber ber'SlntiftcS hauerfte, es fei fein
Stttfchein metyr bortyauben, unb am 22, Stobanber 1786 bes

fdjlofe ber Gonbent gerabeju, er fönne bie Ginfütyrttng ber

©pren ^fdjett SBfalmen nidjt anrattycn (A. PI, VI, 291). Slucty

ein Slntrag, ben an jenem 9. SJtcrj 1769 SBfavvcv Gglinger in
KleimSBafcl uttb b'Stnnonc machten, bie SBfalmen Sffioficbs

anjunetymen, blieb ohne Gvfolg; nidjt ntinbev ein Slnjug im
Gonbent bat 6. SRcvj 1770, bie Itcbcrfeljung ber SBfalmen

SBattS burch ©rtynäuS ju belieben (A. E., VI, 45). Sludj waS

b'Stnnone bei jenen SBerattyungen beS S^hrcS 1764 geäufeert,

murbe motyt beachtet, aber nietyt befolgt. Gr meinte, man
fotttc bie nie gebraudjtcn SBerfe unb SRelobien ganj ioeglaffen,
unb einen breiftiinmigat ©at) einfütyfett, beftetyenb aus jweievlei
SiScant unb baneben bau SBafe. Gnblicb fdjlug Sccan SBtetyem

ftein auf einem Sanbfapitd fdjon am 21. Slpvit 1779 unb
Wieber Den 7. Slprit 1791 bor, ein ahgcfürjtcS SBfalmbucty

(50 SBfalnten) mit einem SluSjug beS ©efangbiidileinS jufams
men ju bruden.2) Slucty bieS fant nidjt jur SluSfübrung.3)

So blieb eS in SBafel rüdfichtltcty ber SBfalmen beim Sflten,
bis baS ©efangbitch bon 1809 ityretu ©ebraud) in ber ©tabt
mit einem ©djlag ein Gnbe mad)te. Sie Sürdjer tyatten fdjon
bortyer in ttyratt ©efanghudj bott 1787 nur eine SluSWatyl bon

SBfalmen, bie fich unter ben anbern Siebern berloren, hetyatten.

Sn ©ctyafftyaufen hatten, Wie b'Stnnonc in jenen SBertyattblum

'J SitdjI. ©djrifteti, T. XXIV.
2) SrirdjI. ©djriften, T. XXI unb XXIV.
3) Sögt, jebodj in Beilage 5 Ta. 28.
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1770; und noch einmal nur die Psalmeu vierstimmig 1771;
endlich abermals die^Psalmen einstimmig 1781. Jn dieser

lctzten Auflage wird gemeldet, die Stadt Mühlhausen habe die

Psalmeu Sprengs in Verbindung mit ciuer Sammlung
geistlicher Lieder bei ihren Gottesdiensten eingeführt.

Für Basel war es damit vorbei. Zwar hofften Einige
noch bei Gelegenheit dcr Provinzialshnode vom 9. Mcrz 1769/)
Spreng einzuführen; aber der'Autistes bemerkte, es sei kein

Anschein mehr vorhanden, und am 22. November 1786
beschloß der Couvent geradezu, er könne die Einführung der

Spreu eschen Psalmen nicht anrathcn <A, L,, VI, 291). Auch

ein Antrag, den an jenein 9. Mcrz 1769 Pfarrcr Eglinger in
Klein-Bascl und d'Anuonc macbtcn, dic Psalmcn Wollcbs

anzunehmen, blieb ohne Erfolg; nicht minder ein Anzug im
Convent den 6. Mcrz 1770, die Ncbcrsetzung der Psalinen
Watts durch Grhncius zu belieben <>V L,, VI, 45). Auch was
d'Annone bei jenen Berathuugcn dcs Jahres 1764 geäußert,
wurde wohl beachtet, aber nicht befolgt. Er meinte, man
solltc die nie gebrauchten Bcrse und Melodien ganz weglassen,
und einen dreistimmigen Satz einführen, bestehend aus zweierlei
Discant und dancben dem Baß. Endlich schlug Dcccm Bleyenstein

auf einem Laudkapitcl schon am 21, April 1779 und
wieder den 7. April 1791 vor, ein abgekürztes Psalmbuch

(50 Psalmen) mit einem Auszug des Gesangbnchleius zusammen

zu drucken.-) Auch dics kam nicht zur Ausfübrung.^)
So blieb cs in Basel rücksichtlich der Psalmcu bcim Alten,

bis das Gesangbuch von 1809 ihrem Gebrauch iu der Stadt
mit einem Schlag ein Ende machte. Die Zürchcr hatten schon

vorher in ihrem Gesangbuch von 1787 nur eine Auswahl von

Psalmen, die sich unter den andern Liedern verloren, behalten.

Jn Schaffhausen battcu, wie d'Annone iu jcncn Verhandlun-

') Kirchl. Schriften, I'. XXIV.
-, Kirckl, Schriften, "7, XXI nnd XXIV,
2) Vgl, jedoch in Beilage 5 Nr. 2g.
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gen bon 1764 metbet, bie brei Dfaerpfärrer mit einem wadern
Gautor (Seggetter) ben Sobwaffer in Seri unb ©ingWeifcn
fdjonenb geheffert. S'1 23cm brang ©tapfer burdj, in bat

3ttyrinlanben Soriffat. So gieng bie alte Gintycit auSeinam

ber, an bie man nodj im Gonbent 1763 erinnert tyatte.

©erabe in ber Seit, Wo man fidj in SBafel ber SBfalmen

©prengS erwetyrte, begann mau üher bic Ginfütyrung beS 43 ger

SBüdjleinS aucty auf ber Sanbfdjaft ju berljaitbcln. Sie erfte

Stitregung gefdjaty auf ber SBrobiitjialftynobe bat 2. Slpril 1767,
unb bann im Gonbent ain 24. Suli be« glcidjen S^tyreS.1)

SJtandjc badjtcn an einen htofeen SluSjug auS beut SBüdjIeiu,

weit baS ganje ju ttyeuer fei, obev gar nur an bie KatedjiS»

ntuSliebcr. Sodj fpradj fich bic Spvobinjialftynobe bom 9. SJterj

1769 in ityrer SJtctyrbcit für baS ganje auS. ©djon am 20. Ses

cemher 1768 wirb ganelbct, bafe man in Sieftal, grenfenborf,
SBrattelen barauS finge. Stm 9. SJterj 1780 galt bieS bereits

bou 12 ©emeinbat, wogegen 16 noch im Stüdftanb waren.
Stm 1°. Sanuar 1810 mar eS ein ©runb, bic Ginfütyrung beS

neuen ©cfangbudjS auf ber Sanbfdjaft abjutetynat: weit man

erft jefct allgemein anfange, fidj beS alten SicbcrhüdjlcinS ju
bebienen (A. E., VI, 541).

Dtytte Slnfedjtung blieb eS jebodj nidjt. Ser SlntifteS

Ginatt. SJterian mar biefer Grbfdjaft feines SBorgängcrS nidjt
eben tyolb. Sat 12. gehruar 1771 bcrantafete er hei ©elegens

tyeit einer neuen Sluftage beu S3efdjlufe, ba biel SunflcS, SBers

attetcS unb SlnftöfeigeS in mandjai ©tetteu borfomntc, bie

nöttyigen SBerhefferungen borjuneljinen; bis man ctma ein ganj
neues SBucty ju Stanbe bringe (A. E., VI, 63). ©rtynäuS itt
feiner einhilbifdjen Sffieife bebauert in einem SBrief2) bat Slm

tifteS, bafe itym juganuttyet werbe, feine Slrbeit auf etwas ju
wenben, bem unmöglidj fönne aufgetyolfen merben. „Sienbern

') fiirdjl. Sdjriften, T. XXIV unb Act. eccl. V, 491.

*) «ßirefjt. «Sdjriften, XXI.
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gen von 1764 meldet, die drei Oberpfärrer mit einem wackern

Cantor (Deggeller) den Lobwasser in Text und Singweisen
schonend gebessert. Iu Bern drang Stapfer durch, in den

Rheinlanden Jorisscu. So gieng die alte Einheit auseinander,

an die man uoch im Convent 1763 erinnert hatte.
Gerade in der Zeit, wo man sich in Basel der Psalmen

Sprengs erwehrte, begann man über die Einführung des 43 ger

Büchleins auch auf der Landschaft zu verhandeln. Die erste

Anregung geschah auf der Provinzialsynode dcn 2. April 1767,
und dann im Convcut am 24. Juli des gleichen Jahres.')
Manche dachten an einen Klotzen Auszug aus dein Büchlcin,
weil das ganze zu theuer sei, oder gar nur nu die Katechis-
musliedcr. Doch sprach sich die Provinzialsynode vom 9. Merz
1769 in ihrcr Mchrhcit fiir das ganze aus. Schon am 20.
December 1768 wird gemeldet, datz man in Licstal, Frenkeudorf,

Prattelen daraus singe. Am 9. Merz 1780 galt dies bereits

von 12 Gemeiudeu, wogegen 16 noch im Rückstand waren.
Am 1>'. Januar 1810 war es eiu Gruud, dic Einführung des

neuen Gesangbuchs auf dcr Landschaft abzulehnen-, weil man
crst jetzt allgemein anfange, stch des altcn Licdcrbiichlcins zu

bedienen O L., VI, 54l).
Ohne Anfechtung blicb es jedoch uicht. Der Autistes

Curau. Merian war dieser Erbschaft seines Vorgängers nicht
eben hold. Dcn 12. Februar 1771 veranlaßte er bei Gelegenheit

einer neuen Auflage dcu Beschlutz, da viel Dunkles,
Veraltetes und Anstößiges in manchen Stelleu vorkomme, die

nöthigen Verbesserungen vorzunehmen; bis man etwa ein ganz
neues Buch zu Stande bringe (H,. L., VI, 63). Grynäus in
seiner einbildischen Weise bedauert in einem Brief?) den

Antistes, datz ihm zugemuthet werdc, seine Arbeit auf etwas zu

wenden, dem unmöglich könne aufgeholfen werden. „Aendern

'i Kirchl. Schriften, '1. XXIV und äct. soci. V, 491.

2) Kirchl. Schriften, XXI.
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barf matt nidjt biet, unb baS meifte fotlte mirflicty geänbert
Werben." Ser SlntiftcS aber bottjog bie Stctoifion unb fonnte
bat 22. Slpril 1772 melben, baS neu berhefferte unb bermetyrte

©cfanghüdjlein Werbe nädjftenS bic SBreffe bcrlaffen (A. E.,
VI, 85). SJRan belichte cS hei münblidjcr Slnjeige an bie

jQcrrat Häupter hewenben ju laffen unb feine neue SBorrebe,

audj feine SRclbuug ber Slenbcruugen auf bem Sitelblatt ans

juhringat. GS follte fein Sluffetyen mit ber Ueberarbcitung
gemactyt werben. S" *>er Styat ift bic borgenommene SBers

metyrung ttidjt Wictytig. Stur bier Sieber hüben ben Slntyang:
eine neue, alfo bie britte SJtebaction beS SBaffionSgefangS:

D SRcnfcty beweine beine Sünb, bie bann fpäter in baS ®e*

fangbudj bon 1809 ühergieng; jWci SRadjtmatylSlieber: S<ty

preife bidj, o Spexx, mein Speil (bon Siteridj), unb: Stun babe

Sanf für beine Siehe (bon Sottifofer); enblidj ein SBufegefang

(bon ©ctymold): Sffiir liegen tyier ju beinen güfeett. Slucty bie

Slenberungat finb im ©anjen mäfeig unb jum Styeit glüdltcty;
bodj tyier uttb ba fetjr unnöttyig, unb fdjwadj genug ohenbrein,

j. 58. in ben Siebern: Sffier nur ben lieben ©ott läfjt walten,
unb: ©ei Sob unb Gtyr bem työctyftat ©ut. Slm auffätttgften

ift, mie bie meifternbe Spanb an Suttyer gelegt wurbe. Sffiir

hegreifen, bafe bem Ueherarbeiter baS Dfterlieb: Gtyrift lag in
SobcShanbat — ju tyarte ©peife War. Slber aucty bie Sies

ber: Stun freut eudj liehe Gtyriften gmein, unb: SluS tiefer
Stotty fcfjrei iety ju bir — tyat er jum Styeil fetjr gefdjmadloS

mobernifiert. Sm SffieitynactytSlieb: 33om Fimmel fam her Gnget

©djaar — jWingt er Suttyer ju fingen: golgt Sfym auf feiner

Sugatb SBahit. Sa nidjt einmal baS föribcnlieb SuttyerS liefe

er unangetaftet. Sie erfte ©troptye lautet nun:
ein fefte S3urg ift unfer ©ott,
Sluf iljn Hebt unfer «fjoffen.

er fjitft imS treu auS aller <Jcottj,

SCie im 8 jebt bat betroffen,

©atan unfer geinb,
55er mit ernft eS meint,
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darf man nicht viel, und das meiste sollte wirklich geändert
werden." Der Antistes aber vollzog die Revision und konnte

dcn 22. April 1.772 melden, das neu vcrbcsscrte und vermehrte

Gcsangbttchlein werde nächstens die Presse vcrlasscn (ä,. L.,
VI, 85). Man beliebte cs bei mündlicher Anzeige an die

Herren Häuptcr bcwcudcn zu lasscn und kcinc neue Vorrede,
auch keine Meldung dcr Acndcruugcu auf dem Titelblatt
anzubringen. Es sollte kein Aufsehcu mit der Ueberarbcitung
gemacht werden. Jn der That ist die vorgenommene
Vermehrung nicht wichtig. Nur vicr Lieder bilden den Anhang:
eine neuc, also die dritte Redaction des Passionsgesangs:

O Mcnsch beweine deine Sünd, die dann später in das

Gesangbuch von 1809 übergicug; zwci Nachtmahlslieder: Ich
preise dich, o Herr, mein Heil (von Diterich), und: Nun habe

Dank für deine Liebe (von Zollitofer); endlich ein Bußgesang

(von Schmolck): Wir liegen hier zu deinen Füßen. Auch die

Aenderungen stnd im Ganzen mäßig und zum Theil glücklich;
doch hier und da sehr unnöthig, und schwach genug obendrein,

z. B. in den Liedern: Wer nur den lieben Gott läßt walten,
und: Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut. Am auffälligsten

ist, wie die meisternde Hand an Luther gelegt wurde. Wir
begreifen, daß dem Ueberarbeiter das Osterlied: Christ lag in
Todcsbanden — zu harte Speise war. Aber auch die
Lieder: Nun freut euch liebe Christen gmein, und: Aus tiefer

Noth schrei ich zu dir — hat er zum Theil sehr geschmacklos

modernisiert. Jm Weihnachtslied: Vom Himmel kam dcr Engel
Schaar — zwingt er Luther zu singen: Folgt Ihm auf seiner

Tugend Bahn. Ja nicht einmal das Heldenlied Luthers ließ

er unangetastet. Die erste Strophe lautet nun:
Ein feste Burg ist unser Gott,
Auf ihn steht unser Hoffen,
Er hilft uns treu aus aller Noth,
Die uns jetzt bat betroffen.

Satan unser Feind,
Der mit Ernst es meint,
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DCüftet ftdj mit Sift,
SDrotst, bafj er nudjtig ift,
3l)m gleidjt fein geinb auf erben.

SJRan fieljt, eS ift nidjt ber bogmatifdje Stnftofe, ber bic Slem

beruttgcn eingegeben, fonbern bie metrifetye Siegel. SJRan Witt

bie gelsblöde polieren. ©0 geht cS burch baS ganje Sieb.

Sie letzte ©trophe beginnt:
SDaS SBort ftebt feft, bte floljc SMt
2)?ag norfj fo Ijcftig toben.

SDer §crr mit unS, ber ftarfe £etb,
SDer gibt im» ©ieg oou oben.

Stein: Tai 23ert fie fotten laffen ftalju
Uub fein'n SDauf baju baben!

Smmertyin mar eS ein Segen für bic Kirdje SBafelS, bafe baS

©efanghüdjtein bon 1743 Weber burch Spvatg bevbvängt wov=

ben War, nod) einem neuen Singriff in bat adjjiger Sfltyren,

bon bem mir reben merben, unterlag, uttb audj in ber nur
ttyeifweife glüdlidjat Stcbifion einen Kern bon guten Siebern

her ©emeinbe ju bieten fortfutyr.
SaS Singen freilidj ntiife in jener Seit nicht fonberlidj

gehlütyt baben. Sm Satyr 1768 bot fidj Soty.Shomntcit, Gans

tor 311 St. SBetcr, an, bic Knaben unb bie Söcbtcr itt ben

Sdjulen ju St. SBetcr uttb ju SBaavfüfecvn vegclmäfeig ju uns

terridjten, unb audj bic Sdjulmciftcv unb Gvwadjfcnai ah ban
Sanb ju unterWeifen. Gin gcbvudteS GinlabuitgSblatt flagt
üher baS Sctyleppenbe beS ©efangS, bie unvedite SBcfdjeibens

tyeit SBieter, mir leife ju lifpeln ober gar bie Sippen nidjt ju
bewegen, unb bauchen baS unorbcntlidje Sdiveieu Stnbcver.

Ser ©ebraudj, in bat «Käufern ju fingen, fei faft böllig ber=

altet.') GS ift auffattenb, bafe ber Gonbent am 2. Sluguft

jenes S^tyreS furjmeg befetylofe: er fönne unb Wolle fid) in bieS

©efdjäft nidjt einlaffat (A. E., V, 514). Klagt bodj ber

SlntifteS Gut. SRerian in einem SJtanorialc an bat SRatty bom

') Äivdjt. ©djrifteu, T. XXI; barin ftetjt audj baS junadjft evmatjute
SKemoriale »01t Sint. SDcerian.
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Rüstet stch mit List,

Trotzt, daß er mächtig ist,

Ihm gleicht kein Feind ciuf Erdcn.

Man sieht, es ist nicht der dogmatische Anstoß, der die

Aenderungen eingegeben, sondern die metrische Regel. Mau will
die Felsblöcke polieren. So geht cs durch das gauze Lied.

Die letzte Strophe beginnt:
Das Wort stcht fest, die stolze Wclt
Mag uoch so hcftig tobcn.

Der Hcrr mit uus, der starke Held,
Dcr gibt uus Sieg vou obcu.

Nein: Das Wort sic sollcn lassen siahu

Und kciu'u Tauk dazu habcn!

Immerhin war es ein Segen für dic Kirchc Bascls, das; das

Gesangbüchlein von 1743 weder durch Spreng vcrdrängt worden

war, uoch ciucm ncucu Angriff in den acbziger Jahrcn,
von dem wir reden werden, unterlag, und auch in der nur
thcilweise glücklichen Revision cincu Kcru von gutcir Licdcrn
dcr Gemeinde zu bieten fortfuhr.

Das Siugen frcilich muß in jcncr Zcit nicht sonderlich

geblüht haben. Jm Jahr 1768 bot sich Joh. Thommen, Cantor

zu St. Peter, au, die Knabcn uud dic Tochtcr in den

Schulcn zii St. Pctcr und zu Baarfüßcrn regelmäßig zu

unterrichten, und auch dic Schulmcistcr uud Erwachscucu ab dem

Land zu uutcrwciscn. Etil gedrucktes Einladuugsblatt klagt
über das Schleppendc dcs Gesangs, die unrechte Bescheidenheit

Vieler, uur leise zu lispelu oder gar die Lippeu nicht zu

bewegen, und dancben das unordcutliche Schrcieu Anderer.

Der Gebraiich, in den Häusern zu siugcu, fei fast völlig
veraltet.') Es ist auffallend, daß der Convent am 2. August

jene? Jahres kurzweg beschloß: er könne uud wolle sich iu dies

Geschäft nicht einlassen ». l?,, V, 514). Klagt doch der

Antistcs Em. Merian in einem Meinorialc an den Rath vom

>) Kirchl. Schriften, XXI ; darin steht auch das zunächst erwähnte
Memoriale von Ant. Merian,
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12. Sluguft 1785 ftarf genug: bie eblc ©ingfunft fei in Slbs

gang gefommen. Ucbertyaupt mar bie 33crbefferung beS Kirs
ctyengefangS ein immer wieberfetyrcnber Sffiunfdj beffelben. Sffiir

Werben fetyen, welches SJtittct er bafür berfudjte.
Gin fleincS Guriofunt fetyliefee biefen Slbfdjnitt (A. E.,

VI, 449): Su ber Seit ber £elbetif, bat 21. SJterj 1800,
Warb im Kirdienratty angejeigt, bafe bie SBcrwaUuugSfammer

— wie eS fdjeint fdjon bor Sceujatyr — burd) baS KantonSs

hlatt fidj erflärt tyabe, bie SBcfolbung ber Siufeniften fotte mit
Gnbe beS SatyreS aufhören. Ser SlntiftcS Warb beauftragt,
SBorftetluugen 311 madjen, bie Smfeuiften feien fonberlidj im
SJRünfter jur Unterftüt)itng beS ©efangS (neben ber Drgel)
feljr nöttjig. Gr fdicint aher leinen Grfolg getyabt ju tyaben.

2) SaS ©efanghuety bon 1809.

Ser SlntifteS Gntan. SDtcriait tyatte bie SRebifion beS ®e*

fangbucbS bon 1743 immer nur als etmaS SBorläufigeS anges

fetyen. Sm S«hr 1781 tbat er einen ftarfen ©etyritt meiter.

Scn 12. Suli eröffnete er bem Gonbent, bafe er nädjftenS eine

Sammtuitg geijilidjer Sieber, aus bat heften Sieberbüdjern

jufammengetragat, morunter audj glüdticty berbefferte alte

©efänge fidj befanben, burdj ben Srud tyerauSgehen Werbe.

Gr tyahe bamit junädjft ben SBribatgottcSbienft im Stuge; bodj

tjoffe er audj bau SBublico ju jeigen, bafe eS in unfern Sagen
nicht an Siebern fetylc, wetdje tn bat öffentlichen SBerfamnts

dingen mit metyr Grbauung atS bie SBfalmen SohwafferS
fönntat gefungen Werben. Sen 5. SJterj 1782 fonnte gemetbet

werben, baS neue Sieberhucty tyahe bie SBreffe berlaffen. SebeS

SJtitglieb ertyiclt ein Gj.*emp(av in Sessione gefdjenft, mit ber

SSitte, baS 58udj ju prüfen, ob eS nietyt einem ©efanghudj
fonnte jum ©runbe gelegt werben, baS an SohwafferS ©teile
cinjufütyren Wäre.

GS war alfo ein Unternehmen junädjft nur beS SlntifteS,
unb ber Srud ritt SBrobebrud. Ser Sitel lautet bemgemäfe:
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12. August 1785 stark genug: die edle Singkunst sei in
Abgang gekommen, Ucberhaupt war die Verbesserung des

Kirchengesangs ein immer wiederkehrender Wunsch desselben. Wir
werden sehen, weiches Mittcl cr dafür versuchte.

Eiu kleines Curiosum schliche diese» Abschnitt (^.. L.,
VI, 449): In dcr Zcit dcr Helvetik, dcn 21. Mcrz 1800,
ward im Kirchenrath angezeigt, daß die Vcrwaltuugskammer
— wie es scheint schon vor Neujahr — durch das Kantonsblatt

stch erklärt habe, die Besoldung der Zinkenisten solle mit
Ende des Jahres aufhören. Dcr Antistcs ward beauftragt,
Vorstellungen zu machen, die Zinkenisten seien sonderlich im
Münster zur Unterstützung des Gesangs (nebcu der Orgel)
sehr nöthig. Er scheint aber keinen Erfolg gehabt zu haben.

2) Das Gesangbuch von 1809.

Der Antistes Eman. Merian hatte die Revision des

Gesangbuchs von l743 immer mir als etwas Vorläufiges
angesehen. Jm Jahr 1781 that er einen starken Schritt weiter.
Den 12. Juli eröffnete er dem Convent, daß er nächstens eine

Sammlung geistlicher Lieder, aus deir besten Liederbüchern

zusammengetragen, worunter auch glücklich verbesserte alte

Gesänge sich befäuden, durch den Druck herausgeben werde.

Er habe damit zunächst den Privatgottcsdienst im Auge; doch

hoffe er auch dem Publico zu zeigen, daß es in unsern Tagen

nicht an Liedern fehle, welche in den öffentlichen Versammlungen

mit mchr Erbauung als die Psalmen Lobwaffers
könnten gcsungcn werden. Den 5. Merz 1782 konnte gemeldet

werden, das neue Liederbuch habe die Presse verlassen. Jedes

Mitglied erhielt eiu Exemplar in sessione geschenkt, mit der

Bitte, das Buch zu prüfen, ob es nicht einem Gesangbuch

könnte zuin Grunde gelegt werden, das an Lobwaffers Stelle
einzuführen wäre.

Es war also ein Unternehmen zunächst nur des Antistes,
und der Druck ein Probedruck. Der Titel lautet demgemäß:
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©ammlung geiftliityer Sieber unb ©efänge, mit SRelobien,
tyeranggegeben aU ein Sjerfuä) unb Siorfdjlag jur SBerbeffcrnng

btS SintycngcfangS, nnb nid ein SBctytrag jur Unterljoltnng
ber «£jttuSanbaa)t. Ser SlntifteS ertyielt SBollmactyt, eine Gotm

miffion jur SBrüfuttg beS SBuctyeS ju Wätytcn, unb ernannte

SBfarrer SBurfarbt ju 3t. Speter, SBrofeffor Dr. föerjog, Siacon
©rtynäuS 31t St. SBeter unb Siacon SBeft ju St. Seonbarb. Situ

7. Suni, naety blofj jwei ©rtjutrgert, bcvtdjtctc feerjog im Stas

men ber Gommiffion unb trug barauf an, cS fotte bic ©eifb
tictyfeit auf ©runbtage biefer ©ammlung an ber «perftettung

eines neuen ©efangbudjS arbeiten. Sic SJteinungai maren

gettyeilt. Gittige wünfdjten eine Stnjabl SBfalmen feftjutyatten,
aud) bie bornetymftat alten Kirctyentieber unberänbert, weil
metyr Kraft unb «Salbung barin fei; anbere jogen bie Steuerung

bor, wegen ber tyarten StuSbrüde in bat alten Siebern. Sn=

beffen hefdjlofj man bodi allgemein, fid) bon Unfern gnäbigen
Nerven einen Sluftrag'ju erbitten (A. E.. VI, 204,211,215).

SaS SJtanoviale beS SlntifteS, worin bieS gefctyietyt, fütyrt
auS: SBon beu 150 Spjalmcn fei faunt ein Sechstel braudjbar;
fie fctyiden fidj nidjt auf unfre Seiten unb Uinftänbe, fonbern

hcjietycn fich auf Sirael uttb ben König Saoib. Sie neue

Sammlung fei audj im SBevgleicty mit bau SJüdjlein bon 1743

botlftänbiger unb reidiev an wietytigen SJtatcvicn, orbentlid^cr

in ber Ginttyeitung, bau gereinigten unb gebefferten ©cfdjmad
in Spvadje unb SBoefic gemäfeev, freier bon bcraltetcn 2luS=

brüden unb mtyftifctyen StebenSarten, übertyaupt erbaulicher.

SBefonbcrS in Slbfidjt auf djriftlidjc Sittenlehre fei baS hiS=

tyerige ju unbottftänbig. Sie heften neuern Sieberbidjter, benen

wir bic geiftreietyen, rütyratben, tyerjertyehenbcn ©efänge bers

banfen, feien erft fattyer aufgeffanben. Sffier itym befonberS

als Sheal galt, baS tyatte her SlntifteS bereits in ber Sßros

binjialftynobe bat 9. SIRerj 1769 auSgefproctyat, als er baS

„bortrcfflidje" Soltifoferfdie neue ©efanghudj empfatyt. GS

War baffelbe 1766 ju Seipjig erfdjienen, unb neben SiteridjS
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Sammlung geistlicher Lieder und Gesänge, mit Melodien,
herausgegeben als ein Bersuch und Borschlag zur Verbesserung

des Kirchcngcsangs, und als ein Beytrag zur Unterhaltung
der Hausandacht. Der Autistes erhielt Vollmacht, eine

Commission zur Prüfung des Buches zu wählcu, und ernannte

Pfarrer Burlcrrdt zu St. Peter, Professor I>r, Hcrzog, Diacou
Grhuäus zu St. Peter uud Diacou Vcst zu St. Leonhard. Am
7. Juni, nach blost zwci Sitzungen, bcnchtctc Hcrzog im
Namen dcr Commission und trug darauf au, cs solle die

Geistlichkeit auf Grundlage dicscr Sammlung au dcr Hcrstcllung
eines neuen Gesangbuchs arbeiten. Dic Meinungen waren
getheilt. Einige wünschten eine Auzabi Psalmeu festzuhalten,

auch die vornehmsten alten Kirchenlicdcr unverändert, weil
mehr Kraft und Salbung darin sei; andere zogen die Ncuerung

vor, wegen der harten Ausdrücke iu dcu altcn Liedcrn.

Indessen beschloß mau doch allgemein, sich von Unscrn gnädigen

Herren cincn Auftrag zu erbitten O^., VI, ?«4, 21t, 215),
Das Memoriale dcs Antistes, worin dics gcschicht, führt

aus: Von den 150 Psalmcn sei kaum cin Scchstcl brauchbar;
sie schicken sich nicht aus unsre Zeitcn und Umstände, sondern

beziehen sich auf Israel und den König David. Die ueue

Sammlung sei auch im Vergleich mit dcm Büchlein von 1743

vollständiger und reicher an wichtigen Matcricn, ordcntlicher
in der Eintheilung, dcm gereinigten und gebesscrteu Gcschmack

in Sprache und Poesic gemäßer, freier von veralteten Aus-
drückcn und mystischen Redensarten, überhaupt erbaulicher.

Besonders in Absicht auf christliche Sittenlehre sei das

bisherige zu unvollständig. Die besten neuern Liederdichter, denen

wir die geistreichen, rührenden, herzerhebendcn Gesäuge
verdanken, seien erst seither aufgestanden. Wer ihm besonders

als Ideal galt, das hatte der Antistes bereits in der

Provinzialsynode dcu 9. Merz 1769 ausgesprochen, als er das

„vortreffliche" Zollikoferscke ueue Gesangbuch empfahl. Es

war dasselbe t766 zu Leipzig erschienen, und neben Diterichs
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Siebern für bett öffentlidjen ©otteSbienft, SBerlin 1765, unb

bem ©efanghuety für bie preufeifdjen Sanbe, bei SRtyliuS 1780,

befonberS bafjnbrcctyenb für baS, was man in jener Seit 33ers

bcfferung ber ©cfatigbücber nannte.
GS fdjeint aber, bafe bamalS in 23afel nodj SJtandje maren,

bic biefen ©cfdjiuad nidjt ttyeitten. Saut trotj ber SDiütye, bie

ftcty StntiftcS SJterian gab — er bewirfte j. 58., bafe bie ges

meinnürrige ©efettfdiaft bat Strmatfdjulen 275 Gj-auptare

fdjenfte — fam cS bamalS nocty nidjt jur Ginfütyrung feines

SBudjeS. GS ift nidjt recht flar, Wie bic ©ad)c fdjeiterte. Sodj

tiegt ein SBrief beS SlntifteS bom 27. SRai 1782 an SBrofeffor

^erjog bor, ber GinigcS merfat läfjt. &erjog tyatte gemclbet,

SBfarrer SBurdtyarbt unb Siacon SBeft »ottten ityre ©ebanfen

fdjrifttid) eingeben. Scr SlntifteS ift ungehalten üher bie

Sßeittäufigfeit foUber SBrüfuttg, burdj bic attcS berfdjleppt
Werbe. GS feien bodj feine Ketzereien im 58ud). Gr työre,

man fri im SBublifitm jum Styeit unjufrieben unb aucty ©eifb
lietye wollen proteftieren; bieS befonberS wäre itym unerwartet,
hefrembenb unb nidjt wenig fränfenb.') Gr hatte gemeint, im

fürjeften Slntauf fein Siel ju errrictyat, unb natym eS fetjr

perfönlidj, bafe eS nidjt gelang. Unb bodj tyatte j. 58. SBfarrer

SBurdtyarbt ganj triftige ©rünbe ju feinem Sffiiberfprudj. Gr

wünfdjte, man möge nidjt auf einmal alles Sitte wegwerfen;
etwa breifeig gutüberfetite SBfalmen fottten an ber ©pü)e ftetyen;

bann follte man bie bistyerige Drbnung ber Sieber beibetyalten,

audj eine Stnjatyl ber alten Sieber mit mögtidjft wenig 3Ser=

änberitngen. ©onft falle ben Saiten ein widjtigcs ©tüd ityreS

biStyerigem SctyrhegriffS unb ityrer Grbauung weg.2) SffiaS er

wünfdjte, baS fanb — bie SBfalmen abgeredjnet — fo jiemltd) tm

©efanghudj bon 1854 feine SBerwirflidjung. SamalS tyingegett

Waren bie «-gerren bom SRatty befonberS ber beinatye gänjlictyen

') fiirdjl. ©djriften, XXI unb XXIV.
2) Tiei nadj einem tjanbfdjriftlidjen entteurf, ben mir Spexx !(5farrer

SReSpinger mittljeilte.
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Liedern für den öffentlichen Gottesdienst, Berlin 1765, und

deni Gesangbuch für die preußischen Lande, bei Mylius 1780,

besonders bahnbrechend für das, was man in jener Zeit
Verbesserung der Gesangbücher nannte.

Es scheint aber, daß damals in Basel noch Manche waren,
die dicscn Geschmack nicht theilten. Denn trotz der Mühe, die

sich Antistes Merian gab — cr bewirkte z. B., daß die

gemeinnützige Gesellschaft den Armenschuleu 275 Exemplare

schenkte — kam cs damals noch nicht zur Einführung seines

Buches. Es ist nicht recht klar, wie die Sache scheiterte. Doch

liegt ein Brief des Antistes vom 27. Mai 1782 an Professor

Herzog vor, der Einiges merken läßt, Herzog hatte gemeldet,

Pfarrer Burckhardt und Diacon Best wollten ihre Gedanken

schriftlich eingeben. Dcr Antistes ist ungehalten über die

Weitlüustgkeit solcher Prüfung, durch die alles verschleppt

werde. Es seien doch keine Ketzereien im Buch. Er höre,

man sei im Publikum zum Theil unzufrieden und auch Geistliche

wollen protestieren; dies besonders wäre ihm unerwartet,
befremdend und nicht wenig kränkend. ') Er hatte gemeint, im

kürzesten Airlauf sein Ziel zu erreichen, uud nahm es sehr

persönlich, daß es nicht gelang. Und doch hatte z. B. Pfarrer
Burckhardt ganz triftige Gründe zu seinem Widerspruch. Er
wünschte, man möge nicht auf einmal alles Alte wegwerfen;
etwa dreißig gutübersetzte Psalmen sollten an der Spitze stehen;

dann sollte man die bisherige Ordnung der Lieder beibehalten,

auch eine Anzahl der alten Lieder mit möglichst wenig
Veränderungen. Sonst falle den Leuten cin wichtiges Stück ihres

bisherigem Lchrbegriffs und ihrer Erbauung weg.?) Was er

wünschte, das fand — die Psalmen abgerechnet — so ziemlich im
Gesaugbuch von 1854 seine Verwirklichung. Damals hingegen

waren dic Herren vom Rath besonders der beinahe gänzlichen

') Kirchl. Schriften, XXI und XXIV.
2) Dies nach einem handschriftlichen Entwurf, den mir Herr Pfarrer

Respinger mittheilte.
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SBefeitigttng ber SBfalmen ahtyotb. Slm 24. SRai 1786 Wurbe

auSbrüdlidj ber SBefdjtufe gefafet: bie SBfalmen SabibS eiat für
ben ©onntag SJRorgat hcijiihetyalten. govtan mirb wotyl nocty

tyin unb Wieber an baS briugatbc SBcbüvfnife einer SBerbefferung
beS KirdjengefangS erinnert, aher cS gcfdjtetyt nichts metyr bis
inS neue Satyrhitnbcvt.

Slber SlntiftcS SJtcvian War ein encvgifdjev SJtann unb
lebte lang genug, um ein SBicricljatyvtyiinbevt nadj bau erften

SBevfucIj ben jweiten ju madjen. Saut er ftarb evft 1818,

fedjSitnbactyjigjätyrig, jwei Satyre nadjbem er fein Subiläum
als SlntifteS gefeiert unb bann feine Stelle niebcvgelcgt tyatte.

Sen neuen Slnfang in bev ©efangbuctyfadje machte er am
2, Suni 1807. Sa erinnerte er im Gonbent an bie «gevauSs

gäbe bev Sieberfammlung bor 25 S^tyrcn. Ser S'bcd fei

„aus befantrtar uitlautevn ©riinbat nidjt errcidjt wovben".
UnS finb fie nidjt befannt. Gr bermuttye, fätyrt ev fovt,
mandje «¦ginbemiffe feien nunmetyr Weggefallen, unb arbeite

baber an einer neuen Sieberfammlung, bie baS SJJtiiiiftcriuitt,

wenn eS fie jwcdutäfetg finbe, ban KantonSratty empfetylen

möge. Slm 8. SRcvj 1808 tyat bic Sammlung bereits circus

liert. Stm 20. Sept. wuvbe eS bewilligt, bafe einige bev heften

alten Sieber uttbevänbcvt beigefügt Würben. Slm 26. S.obents

ber genehmigte ber KantonSratty bic Gitifütyvung. gür bie

SRelobien beftetite ber Kivchaivatb ben 27. See. eine Kommifs

fion, beren SJtitgtiebcr waren: SBfarrer König, SJtcctor SJtibitle,
bie Siacone Sffiid unb SRcvian, ber Drganift am SJtünfter

SJtagiftcr Scbneiber unb Spext SlnbreaS Sulger. Stm 4. Sas

nuar 1809 hefdjlofj ber SJtath, eS fei auch eine bierftimtnige
Sluftage ju inadjcn, bie jebodj nidjt ju Staube fam. Slm

25. Dct. bejeugte ber KantonSratty bau SlntifteS unb ber ©es

fettfdjaft, „meldte bie SJtetobien ttyeils jufammatgetragat,
ttyeils felbft componiert tyat," baS obrigfeitlichc SBevgnügen,

unb heftimmte bem SDtag. Sdjneiber 15 neue SouiSborS, jcbem

Drganiftat, ber ein Gtyoralhueh fdjreiben mufj, einen. Srei
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Beseitigung der Psalmen abhold. Am 24. Mai 4786 wurde

ausdrücklich der Beschluß gcfaßt -. die Psalmen Davids eien für
dcn Sonntag Morgen beizubehalten. Fortan wird wohl noch

hin und wieder an das dringende Bedürfniß einer Verbesserung
des Kirchengcsangs erinnert, aber cs geschieht nichts mchr bis
ins neuc Jahrhundert.

Aber Antistcs Mcrian war cin eucrgischcr Mann und
lebte lang gcnug, um ciu Vicrtcljahrhundert nach dcm ersten

Versuch dcu zweiten zu machen. Dcuu cr starb erst 1818,

sechsnndachzigjährig, zwci Jahre nachdem cr scin Jnbilcium
als Antistes gefeiert uud dauu seme Stclle niedergelegt hatte.
Den neuen Anfang iu dcr Gesangbuchsachc machte cr am
2. Juni 1807. Da erinnerte er im Conveut an die Herausgabc

der Liedersammlung vor 25 Jahrcn. Der Zweck sei

„aus bekauuten unlautcru Grüudcu nicht crrcicht worden".
Uns sind sie nicht bekannt. Er vermuthe, fährt cr fort,
manche Hindcruissc scicu nunmehr wcggcfallcn, uud arbeite

daher an ciucr neuen Liedersammlung, die das Ministcrium,
wcnn es sie zweckmäßig fiudc, dcm Kantonsrath cmvfchleu

mögc. Am 8. Mcrz 1808 hat die Sammlung bereits circu-

liert. Am ?0. Scpt. wurde cs bewilligt, daß einige dcr besten

alten Licdcr unvcräudert bcigefügt würden. Am 26. November

genehmigte der Kautonsrath die Einführung. Für die

Melodien bestellte der Kirchenrath den 27. Dec. cine Kommission,

deren Mitglieder warcn -. Pfarrer König, Rcctor Miville,
die Diacoue Wick und Mcrian, der Organist am Münster
Magister Schneider und Hcrr Andrcas Sulger. Am 4.

Januar 1809 beschloß der Rath, es sei auch einc vierstimmige
Auflage zu machcn, die jedoch nicht zu Stande kam. Am
25. Oct. bezeugte der Kautonsrath dem Antistes uud der

Gesellschaft, „welche die Melodien theils zusammengetragen,

theils sclbst cvmvoniert hat," das obrigkeitliche Vergnügen,
und bestimmte dem Mag. Schneider 15 neue Louisdors, jedem

Organisten, der ein Choralbuch schreiben muß, einen. Drei
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SBtidjtyanblungen tyatten ben SBerlag übernommen uub brudten
bas SBucty 1809 unter bem Sitel: ©ammlung gctftlidjer
Sieber unb ©efänge — jum ©ebraudj bety bem öffentlidjen
©otteSbienfte unb bety ber tyäuSiidjat Stnbadjt, für bie ctyrifb

lidjen ©eineinen in SBafel gewibmct. S8ei ©djloeigtyaufer ers

fdjicnen babon jwei Sluffägen, in grofe uub ficht Dctab; hei

bott SJJtedjel nur eine fleine; biefe brei blofj mit bem SiScant;
Gntan. Styurneifat bagegen brudte eine ©rofeoctabauSgabe mit
SiScant unb hejiffertem SBafe. Sehe ber brei SBerlagStyanblungat

war bevpftidjtet 100 Granplarc für bie Slrmen ju liefern,

gür weitere ©djentungat — weit eS in ber ©tabt 700 uotos

rifdj arme ,'gausljaltuugen gehe — bewilligte ber ©tabtratty
800 (bamalige) ©chwcijerfranfett, bie ©emeinnüt)ige ©efells

fdjaft 400. SBotylttyätige SBerfonen tyatten 16 granfen gefteuert!
SaS SJRünfter als bie gröfetc ©emeinbe befam Vz biefer ©aben,
bie übrigen brei ©emeinben jiifammen y3. Gnbtidj hefetylofe

man, am erften ©onntag int See. in jeber Kirche eine SBres

bigt jur Gmpfetytiing beS neuen SBuctycS ju tyalten unb am
1. Sanuar 1810 jum erften SRat barauS ju fingen (A. E. VI,
510 — 540).

SiefeS ©efanghuety bon 1809 ift eine Grmeiterung ber

SRerianifctyen ©ammlung bon 1782, aber burdiauS nadj bem

gleidjen SBtan unb in bemfelben ©eift bearbeitet. Gine furje
SJteitye bon Siebern unb ©efängen allgemeinen SutyaltS eröffs

net baS SBucty; bann finb bie beiben £>auptabtheilungat, wie
eS bamalS aufgefommen mar, ben Widjtigften ©tüdat juerft
ber djriftlictyen ©taubenStetyre, tyierauf ber ©ittculetyre gewibs

met. Sen SBefctyiufe bilbat Steher unb ©efänge auf befonbere

Seiten unb Umftänbe. Sie SBorrebe legt auf bat Umftanb
©emicht, „bafe ber SBrebiger, er mag ein ©tüd ber etyrifttietyen

©tauhettSs ober Sittentetyre borjutragen t)aben WeldjeS er

Witt, unb jeber Gtyrift, er mag in Umftänbe gerattyen in
wetdje er Witt, nidjt leidjt bertegen fein barf, ein ober metys

rere fidj barauf bejietyenbe erbauliche Sieber barin ju finben,"
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Buchhandlungen hatten den Verlag übernommen uud druckten

das Buch 1809 unter dem Titel: Sammlung geistlicher

Lieder und Gesänge — zum Gebrauch bey dem öffentlichen

Gottesdienste und bey der häuslichen Andacht, für die christlichen

Gcmeiuen in Basel gewidmet. Bei Schweighauser

erschienen davon zwei Auflägen, in groß und klein Octav; bei

von Mcchcl nur eine kleine; diese drei bloß mit dem Discant;
Eman. Thurneisen dagegen druckte eine Großoctavausgabe mit
Discaut uud beziffertem Baß. Jede der drei Bcrlagshandlungen
war verpflichtet 400 Eremplare für die Armen zu liefern.

Für weitere Schenkungen — weil es in der Stadt 700 notorisch

arme Haushaltungen gebe — bewilligte der Stadtrath
800 (damalige) Schwcizerfranken, die Gemeinnützige Gesellschaft

400. Wohlthätige Personen hatten 16 Frauken gesteuert!

Das Münster als die größte Gemeinde bekam >/z dieser Gaben,

die übrigen drei Gemeiudeu zusammen Endlich beschloß

man, am ersten Sonntag im Dec. in jeder Kirche eine Predigt

zur Eiupfehluug des neuen Buches zu halten und am
1. Januar 1810 zum erfreu Mal daraus zu frugen (ä. L. VI,
510 — 510).

Dieses Gesangbuch von 1809 ist eine Erweiterung der

Merianifchen Sammlung von 1783, aber durcbaus uach dem

gleichen Plan uud in demselben Geist bearbeitet. Eine kurze

Reihe von Liedern und Gesängen allgemeinen Inhalts eröffnet

das Buch; dann sind die beiden Hauptabtheilungen, wie
es damals aufgekommen war, den wichtigsten Stücken zuerst

der christlichen Glaubenslehre, hierauf der Sittenlehre gewidmet.

Den Beschluß bilden Lieder und Gesäuge auf besondere

Zeiten und Umstände. Die Vorrede legt auf den Umstand

Gewicht, „daß der Prediger, er mag ein Stück der christlichen
Glaubens- oder Sittenlehre vorzutragen haben welches er

will, und jeder Christ, er mag in Umstände gerathen in
welche er will, nicht leicht verlegen fein darf, ein oder mehrere

stch darauf beziehende erbauliche Lieder darin zu siuden,"



476

Sreiunbfectyjig SRuhrifen enttyält baS SBucty bon 1782; im

Jüngern finb nocty bier tyinjugefommcn unb an ben betreffens
ben ©fetten eingefctyaltet worben, nämlidj ©onntagslieber,
ein Sieb über bic ewige SBerbammnife, brei üher bie «-Qriligs

Ijaltung beS GibeS, unb ein Slntyang, baS Waren meift bie

altern Sieber, berat SBeibctyaltuttg bon mandjen ©eiten ges

wünfdjt würbe. Smtcrtyalb ber SRuhrifen Würben wenige

betätigt, manche tyinjugettyan, fo bafe bie 3<ttyl bon 322 auf
418 flieg.

SaS työctyft unpaffenbe bogmatifche unb moralifdje gadjs
med erfchwert nun aber febr bie Ucberfidjt, bewirft, bafe

Sieber bon einanber geriffelt Werben, bie jufamiucugeljörcn,
unb ift Kennjeictyat unb Urfactye noch gröfeeren ©djabenS: man
betyanbett bic Sieber, als fei eS ihre ©adje, nicht etwa bie

grofjen Styateu ©otteS ju preifen unb bor bau «§erni baS

feerj auSjujdnittat, fonbcrn üher bic tocrfdjicbcnften Setyrftüde
ber SRcligion ju prebigen. ©o ruft man Siebern unb macht

Sieber, bie attcS etyer finb als Sicher. GS ift baS Sffiort eines

guten Kenners, bie jweite Sp&lfte beS borigen SatyrtyunbertS

fei bie 3e't her Slpofrtyptyen im Kircbcngcfang gemefen. SaS

trifft ju, mit bau Unterfdjieb, bafe bte SBerfaffer ber Sipos

frtyptyat baS SBeWufetfciii tyatten, eS fri fein Sproptyct mctjr
in Sl'racl, wätyrenb wir bor adjjig Seityren oft genug ber

SBerfidjerung begegnen, es fei in biefen Sagen an guten
unb geiftreidjen ©efängen fein SRangel (j. 93. A. E. VI, 291).

Ser etyrwürbigfte SBcvtrcter jener Seit ift ber fromme
©eifert, ©eine Sieber finb SBielen lieb geworben unb haben

unleugbar mandjat ©egen geftiftet. ©etyr biele berfelben bes

gegnen uns in ben beiben Sammlungen, unb aucty bie fctywäs

etyern In aller ityrer SBreite. Slber nodj weit metyr ermüben unS

bie Steimereiat bon anbern. GS finb SBetraehtungat, ja Straf*

prebigten in SBerfen, eS finb gereimte SBewcife für baS

Sffiunberttyun ©otteS unb für bie Unfterhlidjfeit, eS finb ge=

tyäufte gragen unb SluSrufungen, mit benen man fiety felbft

476

Dreiundsechzig Rubriken enthält das Buch von 1782; im

jüngern sind noch vier hinzugekommen und an den betreffenden

Stellen eingeschaltet worden, nämlich Sonntagslieder,
ein Lied über die ewige Berdammnisz, drei über die

Heilighaltung des Eides, uud eiu Anhang, das waren mcist die

ältern Lieder, deren Beibehaltung von manchen Seiten
gewünscht wurdc. Innerhalb der Rubriken wurdcn wenige

beseitigt, mauche hinzugethan, so daß die Zahl von 322 auf
418 stieg.

Das höchst unpassende dogmatische uud moralische Fachwerk

erschwert nun aber sehr die Uebersicht, bewirkt, daß

Lieder von cinaudcr gcrisscn werden, die zusammengehören,
und ist Kcnnzeicben uud Ursache uoch größeren Schadens: man
behandelt die Licdcr, als sei es ihre Sache, nicht etwa die

großcn Thaten Gottcs zu preisen uud vor dcm Herrn das

Herz auszuschütten, sondern über dic verschiedensten Lehrstücke

dcr Religion zu predigcu. So ruft man Liedern und macht

Lieder, die alles ehcr sind als Licdcr, Es ist das Wort eines

guten Keuners, die zweitc Hälfte des vorigen Jahrhunderts
sei die Zeit der Apokrhphen im Kirchcngcscmg gewesen. Das

trifft zu, mit dem Unterschied, daß die Vcrfasser der

Apokryphen das Bewußtsein hatteu, es sei kein Prophet mehr
in Israel, während wir vor achzig Jahreu oft genug der

Versicherung begegnen, es sei in diesen Tagen an guten
und geistrcichen Gesäugen kein Mangel (z. B. L, VI, 291).

Der ehrwürdigste Vertreter jener Zcit ist der fromme
Gellert. Seine Lieder sind Vielen lieb geworden und haben

unleugbar manchen Segen gestiftet. Sehr viele derselben

begegnen uns in den beiden Sammlungen, und auch die schwächern

in aller ihrer Breite. Aber noch weit mehr ermüden uns
die Reimereien von andern. Es sind Betrachtungen, ja
Strafpredigten in Versen, es sind gereimte Beweise für das

Wunderthun Gottes und für die Unsterblichkeit, es sind

gehäufte Fragen und Ausrufungen, mit denen man sich selbst
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toon ber Sffiatyrtyeit gewiffermafeen überrebet. SffiaS quäl' idj
micty? bin idj ein SpeiDe, Sex otyne ©ott unb Hoffnung ift?
Stein, baS ift meines&erjenS greube, Safe Su, o ©ott, mein

fcelfer bift (©efgh. toon 1809: 33, 2). S.tyuf micty ©ott für
Slugenhticfe, SBtofe für biefen Sraum ber Seit? Stur ju ityrati

eitrinSlüde, Slber nietyt jurGwigfeit? — 58in idj, wenn iety

fterben Werbe, SBöHig ber SBerwefung Staub? (108, 1. 2).
SffiaS tyilft eS mir, ein Gtyrift ju fein, Sffienn iety nidjt djriftlicty
lebe? Stidjt tyeilig, fromm, geredjt uub rein Su Wanbeln

midj heftrebe? (258, 1). Sffiie fottt' iety meinen ©ott nidjt
lieben, Ser feinen eignen ©otyn mir gibt? ©otlt' iety nietyt

innig micty betrüben, Safe ityn mein «£)erj nicht (tarier lieht?
SffiaS bringt metyr Sffionn' als biefe SBftictyt? Sffiie grofe ift
©otteS ©üte nidjt! (275, 1). Sffier bin idj? wetdje widjt'ge

grage! ©ott, letyre fie midj redjt berftetytt (317, 1).
SllleS baS ift froftig genug. Stber ber SlntiftcS SJRerian

fonnte bodj mit 2Bahrtyeit fagen: eS feien feine Ketzereien

barin. GS ift itt ber Styat feine rationaliftifdje Sieberfammlung.
SBflictyt unb Sugenb, Uufterhlictyfeit unb ©tüdfetigfeit wudjern
nidjt berart, bafe her SBreiS ber SBarmtyerjigfeit ©otteS unb
beS SBerfötynungStobeS Gtyrifti jum ©djweigen gebradjt Wäre.

Sludj bie SRorallieber finb anberwärts nod) leberner als tyier.
SBiS ju ber ©tufe beS Siebes: Stidjt mürrifety, fiufter, unges

fettig Sft/ mer ein Gtyrift ju fein fidj freut (3ürctycr ©efgh. bon

1787, Str. 229) — tyat eS bie SBaSler Sammlung nidjt ge=

bradjt. ©ie ift für jene Seit eine ber heften, ober wie wir
rietytiger fagen: ber Wenigft fdjtectyten.

SffiaS am meiffen ben Unwillen weden fann, baS ift bie

SRifetyanblung trefflidjer älterer Sieber, unb jwar in ber SluSs

gäbe bon 1809 nocty metyr als im SBrohebrud toon 1782.
Stur in ganj wenigen gätten (bei: Sefu, beine tiefen Sffiunben;

Sefu, meines Sehens Seben, unb: Sllteirt ju bir, Spexx Sefu
Gtyrift) Ienft bie fpätere S8earbeitung ein wenig metyr auf
ben guten Sffieg ein; in ber SRehrjatyl ber gätle fetyreitet bie
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von der Wahrheit gewissermaßen überredet. Was quäl' ich

mich? bin ich ein Heide, Dcr ohne Gott und Hoffnung ist?

Nein, das ist meines Herzens Freude, Daß Du, o Gott, mein

Helfer bist (Gesgb. vou 1809: 33, 2). Schuf mich Gott für
Augenblicke, Bloß für diesen Traum der Zcit? Nur zu ihrem
eiteln Glücke, Aber nicht zur Ewigkeit? — Bin ich, wcnn ich

sterben werde, Völlig der Verwesung Raub? (108, 1. 2).

Was hilft es mir, ein Christ zu sein. Wenn ich nicht christlich

lebe? Nicht heilig, fromm, gerecht uud rein Zu wandeln

mich bestrebe? (258, 1). Wie sollt' ich meinen Gott nicht

lieben, Der seinen eignen Sohn mir gibt? Sollt' ich nicht

innig mich betrüben, Daß ihu mein Herz uicht stärker liebt?

Was bringt mehr Wonn' als diese Pflicht? Wie groß ist

Gottes Güte nicht! (275, 1). Wer bin ich? welche wicht'ge

Frage! Gott, lehre ste mich recht verstehn (317, 1).

Alles das ist frostig genug. Aber der Antistcs Merian
konnte doch mit Wahrheit sagen: es seien keine Ketzereien

darin. Es ist in der That keine rationalistische Liedersammlung.
Pflicht und Tugend, Unsterblichkeit und Glückseligkeit wuchern

nicht derart, daß dcr Preis der Barmherzigkeit Gottes und
des Versöhnungstodes Christi zum Schweigen gebracht wäre.

Auch die Morallieder sind anderwärts noch lederner als hier.
Bis zu der Stufe des Liedes: Nicht mürrisch, finster, ungesellig

Jst, wer ein Christ zu sein sich frerit (Zürchcr Gesgb. von
1787, Nr. 2Z9) — hat es die Basler Sammlung nicht
gebracht. Sie ist für jene Zeit eine der besten, oder wie wir
richtiger sagen: der wenigst schlechten.

Was am meisten den Unwillen wecken kann, das ist die

Mißhandlung trefflicher älterer Lieder, und zwar in der Ausgabe

von 1809 noch mehr als im Probedruck von 1782.

Nur in ganz wenigen Fällen (bei : Jesu, deine tiefen Wunden;
Jesu, meines Lebens Leben, und: Allein zu dir, Herr Jesu
Christ) lenkt die spätere Bearbeitung ein wenig mehr auf
den guten Weg ein; in der Mehrzahl dcr Fälle schreitet die
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SBerfdjlimmbefferiing bor. Gin paar SBcifpiele toon ber 2trt
biefer SBetyanblung mögen genügen. S!l beut Siebe: SReinen

Sefuin lafe idj nidjt — lautet ©tr. 5 ttvfpvüngltdj: Stiebt nadj
Sffielt, nadj «giinmet nicht SRcine ©eele wünfetyt unb fetynet;

Sefum wünfdjt fie unb fein Sidjt, Ser midj hat mit ©Ott

toerfötynet, Ser midj freiet toom ©evtetyt, SReinen Sefum
lafe ich nidjt. SarauS tyat man gemadjt: StictytS auf biefer
Grbcu iftS, SffiaS beS £crjcnS Sffiünjctyc füllet. Su, o Sefu,
bu nur biftS, Su nur, ber fie ganj erfüllet. Sidj, mein

Steiditljum, SJtutym unb Sictyt, Sicty, mein Sefu, lafe'iety nietyt

(246, 5). Sffielchc leere Sffiiebertyoliing ber gleichen Sffiorte!

©anj befonberS SBaul ©crljarbt nutfe in jebem Sieb tyevtyalten.

©ingt ev in bau Sieb: Stun bautet Sltt' unb bringet Gtyr —
©tr. 5 unb 7: Gr gebe uns ein frötytidj §erj, Gvfrifdje ©eift
uub ©inn Unb werf all' Slngft, gurdjt, Sorg' unb Sebmcrj

Sn SReereStiefe bin. — Gr laffe feine Sieb' unb ©iit Um,
bei unb unb mit unS getyn, SffiaS aber ängftet unb banütyt,
©ar ferne bou uns ftchn — fo fehlen baS offenbar biet ju
poetifety; eS tmifete tyeifecn: Gr geh' unS ftetS ein frötyüdj

«perj Unb einen frommen ©inn: Gr troff uns audj in jebem

©djincvj Unb tyelf unS fcvucvtyin. — Gr trag' uns fcvner

mit ©ebulb Unb lafe' unS heilig fein, Unb feiner bätcrlidjcu
Spulb UnS attejeit erfreun. Sicher eine recht platte Stlltägs

lidjfeit, als einen etwas fübnerat SluSbrud. Siefe Uebers

arheitung gebt fo weit, bafe ein nidjt geübter SBlid bie alten

gveunbe in bev SBcvflcibiing faum cvfcnnt. Sev jQcvauSgeber ift
aber fo weit baoou entfernt, baS Unrectyt biefeS StyunS ju am
pfinben, unb übcvbicS fo ctyvlidi, bafe er in beiben SBüdterit

ban igauptberjetebuife ber Sieber ein jweiteS anfetynticbcS Ste=

gifter beifügt, ein ?8evjeidjnife nämlidj ber altem Sieber, bereu

SlnfangSworte beränbert finb.')

') 3d) btöt °'e 6ljarafteriftif beS Dteuuer ®efangbiidjS toutcr ausgeführt
in meiner SJorlefuug über baS neue (Sefangbudj, 1854.
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Verschiimmbesseruug vor. Ein paar Beispiele von der Art
dieser Behandlung mögen genügen. Jn dem Liede: Meinen
Jesum laß ich nicht — lautet Str. 5 ursprünglich: Nicht nach

Welt, nach Himmel nicht Mcine Seele wünscht uud sehnet;

Jesum wünscht sie uud scin Licht, Der micb hat mit Gott
versöhnet. Der mich freiet vom Gcricht, Mciucn Jesum
laß ich uicht. Daraus hat mau gcmacht: Nichts auf dicscr
Erden ists. Was dcs Hcrzcns Wünsche stillct. Du, o Jcsu,
du nur bists, Du nur, der sie ganz erfüllet. Dich, mein

Reiäühum, Ruhm und Lickt, Dich, mciu Jcsu, laß' ich nickt

(246, s>). Welche leere Wiederholung der glcichcn Worte!
Gauz bcsouders Paul Gerhardt muß iu jcdcm Licd hcrhalten,

Siugt cr in dem Licd: Nun dcmkct All' und bringct Ehr —
Str. 5 und 7 : Er gcbc uus ciu fröhlich Hcrz, Evfrischc Gcist
und Siuu Nud werf' all' Angst, Furcht, Sorg' und Schmerz

Iu Mccrcsticfc hin. — Er lasse seine Lieb' und Güt Um,
bei uud uud mit uns gehn. Was aber ängstet und bcmüht,

Gar ferne von uns stchn — so schien das offcnbar viel zu

poetisch; cs mußte heißen: Er geb' uns stets ein fröhlich
Herz Und einen frommen Sinn : Er tröst' uns auch in jedem

Schmerz Und hcls' uns ferucrhiu. — Er trag' uus ferner
mit Gcduld Und laß' uns hcilig scin, Uud sciner väterlichen

Huld Uns allezeit erfreun. Lieber eiue recht platte
Alltäglichkeit, als einen etwas kühneren Ausdruck. Diese

Überarbeitung gebt so weit, daß ein nicht geübter Blick die alten

Frcuudc in dcr Bcrklcidung kaum crrcuut. Dcr Hcrausgcber ist

aber so wcit davon cutfcrut, das Unrecht dicscs ThuuS zu

empfinden, und überdics so chrlich, daß cr in beiden Büchern
dein Hauptvcrzeichniß dcr Lieder ein zweites ansehnlichcs

Register beifügt, ein Berzcichniß nämlick der ältcrn Lieder, deren

Anfangsworte verändert sind. >)

') Ich habe die Eharattcrislif des Neuner Gesaugbuchs nxitcr ausgcsttbrl
in meiner Vorlesung über das neue Gesangbuch, 1354.
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GS gah eine Seit, wo man eS fetjr fchön fartb, bie

Sffiänbe unfcreS SJtünfterS weife ju tünchen unb jur SBerjierung

rottye SBtuniaitöpfe — fcffelfarheuc, fagten unfere SBätcr —
baran ju malen. Sffiie freute man fidj, als enblidj biefe

Süitctye befeitigt würbe uub bie fctyönen Steine jum SBorfdjein

famen. Spiex unb ba nuifetc mau Sücfat ausfüllen, aber mit
Steinen, bie jum ©anjen pafeten.

Sntereffant finb bie Urttyeite bon jwei Sürdjer Styeologat
üher baS neue SBudj. Ser etyrwürbige SlntifteS &efe banfte

feinem Goüegat in SBafel für bie 3ufcnbnng; bic SluSWatyt

fri djriftlidjsgttt (in einem SBrief bont 18. Stob. 1809).
SBrofeffor Scbutttyefe bagegen fchrich (bat 5. gebruar 1810):
GS fei int ©anjen febr jmedmäfeig, SBicleS barin bortrefftidj.
Sffio man etwas anberS wünfdjat mödjte, tyabe otyne Steifet
djtifttictye Klugtyeit unb Sctyoming ber Sdjwadjen geleitet.1)

SJiStyer war nur bon ben Serien bie SJtebc. SBotyt nocty

fdjlimnter finb in ban Steuner ©efanghudj bie SJtelobien ges

rattyai. S« biefe jeigen berglidjen mit bau Srud bon 1782

einen beträdjtlictyen 3tüdfdjritt. Sort finb nodj eine Slnjatyt

ber heften SBfaliumetobiat unb anbre Kteinobien beS Kiräjem
gefangS in unberfätfehter ©eftatt bewatyrt. S" her fpätern
SBearheitung finb mandje claffifdje Sffieifen berfdjwiinben, ans

bere jwar nocty bortyanbat, aber altes SJttytyttyntuS attfleibet
unb ftatt bcffen mit Sdjnörfriit berunjiert. SRelobien wie:
D Sffielt fiety tyier bein Sehen, unb: Gin fefte SBurg — würben

burdj fraftlofe Sffieifat bon Ggli erfe|t, (40 unb 187). SBide

ber SJtelobien finb in einer ganj uitgebütyriicbai Sontyöbe ges

tyalten. SBir bernahmai übcrbicS, wie bie «gerrcu ber Gottts

miffiott eine Slnjatyt SRelobien felbft componierten. Sffienn

baS bon Str. 41, 80, 82, 85, 97, 101, 135, 180, 254, 268,
320 gilt, fo finb bieS feine Gtyratbenfntale. SaS trompetet
unb fpringt auf unb nieber fotdjergeftalt, bafe ber SluSbrud:

') 3n ber ©ammlung oon JÖviefen an 5lnt. em. ?3<crian, a unb b.

479

Es gab eine Zeit, wo man es sehr schön fand, die

Wände unseres Münsters weih zu tünchen und zur Verzierung
rothe Blumentöpfe — kcsselfarbcnc, sagten unsere Vater —
daran zu malen. Wie freute man sich, als endlich diese

Tünche beseitigt wurde uud die schöueu Steine zum Vorschein
kamen. Hier und da mußte man Lücken ausfüllen, aber mit
Steinen, die zum Gauzcu paßten.

Interessant siird die Urtheile voir zwci Zürcher Theologen
über das neue Buch. Der ehrwürdige Antistes Heß dankte

seinem Collegcn in Basel für die Zusendung; die Auswahl
sei christlich-gut (in einem Brief vom 18. Nov. 1809).
Professor Schultheß dagegen schricb (dcn 5. Februar 1810):
Es sei im Ganzen schr zweckmäßig. Vieles darin vortrefflich.
Wo man etwas anders wünscheu möchte, habe ohne Zweifel
christliche Klugheit und Schonung der Schwachen geleitet.')

Bisher war nur von den Texten die Rede. Wohl noch

schlimmer sind in dcm Neuner Gesangbuch die Melodien

gerathen. Ja dicse zeigcn verglichen init dem Druck vou 1782

einen beträchtlichen Rückschritt. Dort sind noch eine Anzahl
der besten Pscilmmelodicn und andre Kleinodien des Kirchengesangs

in unverfälschter Gestalt bewahrt. Jn der spätern

Bearbeitung sind »rauche classische Weisen verschwunden,
andere zwar noch vorhanden, aber alles Rhythmus entkleidet

und statt dessen init Schnörkeln verunziert. Melodien wie:
O Welt sieh hier dein Leben, und: Ein feste Burg — wurden

durch kraftlose Weisen voir Egli ersetzt, (40 und 187). Viele
der Melodien sind in cincr ganz ungcbührlicheu Tonhöhe
gehalten. Wir vernahmen überdies, wic die Hcrrcu der

Commission eine Anzahl Melodien selbst componierten. Wenn
das von Nr. 41, 80, 82, 85, 97, 101, 135, 180, 254, 263,
320 gilt, so sind dies keine Ehrendenkinale. Das trompetet
und springt auf und nieder solchergestalt, daß der Ausdruck:

>) In der Sammlung von Briefen an Ant. Em, Mcrian, à und b.
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erbärmlich) — nidjt ju ftarf bafür ift. GS wurbe fpäter bem

Kirdjatratty mitgettyeilt, wie eS mit jenen SJJtelobien jugegangett

war; mauctyc berfelben würben componiert, wätyrenb ber

©etjer barauf wartete, unb famen nodj nafe in bie Sruderei.
(A. E. VII, 501. 560). Sie gructyt babon war, iafe mau mit
wenig Suff auS biefem SSiictye fang. Sffiir finb jur 3cit beSs

felben aufgewadjfen. Slber matt lernte wenig bon bat Sejrs

ten, unb in ber ©djule fang man fie fo ju fagen nie. Sn
ber Kirdje wutbe fo fcbleppenb gefungen, bafe nicmanb ben

Ginbrud einer SRclobie hefam; jubcm fdjien cS bei SJRandjen

guter Son ju fein, feinen Son bon fich ju geben; idi ents

finne midj, wie metyr als einmal, wenn mein SBater traftig
anftimmte, bie bor itym Stt>enben fidj iimfchautat, Wer tyinter

itynen finge.

Subcm war bie Ginfütyvung nur in ber Stabt gejdieljen,
unb erft attmälig folgten bier Sanbgenicinbcn nach, Wo bie

SBfarrer bafür ttyätig Waren ; aufjer Sieftal nämlidj SBitntingen,

Sangenbrud unb Dltingen. SiefcS einfeitige SBovangetyen nur
in ber Stabt fällt baten, bie eS ttyatat, nidjt fo wie Wir
meinen tonnten, jur Saft; eS miebcvholtc fiety 1809 nur,
maS 1743 gefchetyen war. Slber baS Steuner ©efanghudj tjatte
nietyt bie ©üte unb barum audj nidjt bie ScbaiSfraft beS

frütyern. Stadj einem SJtcnfdjcnaltcr mar feine ©eltung in
SBafel bereits ernftlidj bebrotyt, unb jubcm bie Sanbfdjaft bon ber

Stabt getrennt. Sodj tyinberte letzteres nidjt bie SBerciniguug

jur gatteinfamen Grftettung eines heffern SBttdjcS.

3) SaS ©efanghudj bon 1854.

Sdjoti in ben Smattjigerjatyren Wurbe eS tyier unb ba

empfuuben, bafe baS Steuner ©efangbud) baS SBcbürfnife nidjt
befriebige. Sen 23. San.- 1821 würbe eS im Kirdjatratty
gerügt, bafe Siacon Stodinetyer in Klein * SBafel in feinen

Sffiodjenfinbevletyren ein felbftbcrfertigteS ©efangbüdjlcin mit
ttyeilweife attju mtyftifchen Siebern eingeführt babe. Slm 24. Suni
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erbärmlich — nicht zu stur! dafür ist. Es wurde später dem

Kirchenrath mitgetheilt, wie es mit jenen Melodien zugegangen

war; manche derselben wurden compouiert, während der

Setzer darauf wartete, und kamen noch nah in die Druckerei.

lA. VII, 501. 560). Die Frucht davon war, 5aß man mit
wenig Lust aus diesem Buche sang. Wir stnd zur Zcit
desselben aufgewachsen. Aber man lernte wenig vou den Texten,

und in der Schule sang man sie so zu sagen nie. Jn
der Kirche wurdc so schleppend gesungen, dah niemaud den

Eindruck einer Melodie bekam; zudcnr schien cs bei Manchcn

guter Ton zu sein, leineu Ton von stch zu geben; ich

entsinne mich, wie mehr als einmal, wenn mein Vater kräftig
anstimmte, die vor ihm Sitzenden sich umschauten, wer hinter
ihnen singe.

Zudem war die Einführung nur in der Stadt geschehen,

und crst allinälig folgten vicr Laudgemcindcn nach, wo die

Pfarrer dafür thätig waren ; auhcr Licstal ucimlich Vinningen,
Langenbruck und Oltingen. Dieses einseitige Vorangehen nur
in der Stadt sällt dcncn, die cs thaten, uicht sv wic wir
meinen könnten, zur Last; es wiederholte sich 1809 nur,
was 1743 geschehen war. Aber das Neuner Gesangbuch hatte

nicht die Güte und darum auch nicht die Lebenskraft des

frühern. Nach einem Mcnschenaltcr war seine Geltung in
Basel bereits ernstlich bedroht, und zudein die Landschaft von der

Stadt getrennt. Doch hinderte letzteres nicht die Vereinigung

zur gemeinsamen Erstellung eines bessern Buches.

3) Das Gesangbuch von 1854.

Schon in den Zwanzigerjahren wurde es hier und da

empfunden, dah das Neuner Gesangbuch das Bedürfniß nicht

befriedige. Den 23. Jan. 1821 wurde es im Kirchenrath
gerügt, daß Diacon Stockineyer in Klein-Basel in seinen

Wocheukinderlchrcu cin selbstvcrfertigtcs Gcsaugbücklcin mit
theilweise allzu mystiscbcn Liedern eiugefübrt habe. Am 24. Juni



481

1829 lag baS geifttictye ©efanghudj bor, baS SRägelin auS

Süricty übcrfetibct tyatte. SRan fanb jebodj: SBafel, bereits

im SBefife eines neuen ©efanghudjS, fönne feinen ©ebraudj
bon bemjenigen StägclinS maetyett (A. E. VII, 72. 202). Gin
anberer S'b'djcr mar eS hingegen, bon beut eine ber erften

Stnregungen jur SBefferung auSgiatg. Ser berbiente Kirdjem
ratty SBögcIin, Gkofebater beS SBfarrcrS in Uftcr, als einer

ber Grpcrtcn für bie Styeitung beS UniberfitätSguteS anwefenb,

fpradj fidj gegen ben SlntifteS galfeifen berwunbert auS, Wie

fdjledjt er bat tjiefigen Kirdjaigefaug gefunben. SllS ber

SlntifteS foldjcS bat 15. Suli 1834 im Kapitel inittljeiite, War

man jum Styeit etwas empfiublidj barüber, geftunb aber bodj

in-ber am 9. Sept. folgenben SBerattyung, ber ©efang fei

wirflidj in bat meiffen Kirdjen unter beut SJtittelmäfeigen.
GS werbe in bat Schuten ju watig bafür gettyan. Sie SBors

finger fdjreicn, bie Drganifteu bringen unpaffeube SBerjierungen

an. Saju foutnte aher audj bie Söefdjaffcntyeit beS ©efangs
httdiS felber. SJtan Wählte fdjliefeticty eine Gominiffion, bes

ftehenb auS bat Ferren SBfarrern Kraus, 33ifdjoff unb

Dberfttyelfer (nadjljcr SlntiftcS) S<*b SBurdtyarbt. ©ie arbeitete

eine Scitlang, gcrietty aber fpäter, befonberS burdj bie Kranf-
tyeit bon £>errn Kraus, inS ©todat.

Sa fteltte Spett SBfarrer ßaSRoctye ben 11. SRerj 1844 an
baS Kapitel bie grage: ob eS nietyt follte barauf bebaetyt fein,
ben ©aiteinben in SBafel bat wicberaufgefdjtoffenen Siebers

fdjat} jugängtid) ju madjen? Sffiürtcmherg unb ©djafftyaufat

(1841), fowie Slargau (1844) würben bon itym als SBorbilber

genannt. Stm 22. Slpril trug er barauf an, einen einjelnen
SJJtamt mit her Hauptarbeit ju betrauen, bamit fie in eintyrib

lidjer Sffieife burdjgefübrt würbe. SaS Kapitel wätytte bafür
§erru SBfarrer Slbolf ©arafin, hei bem mie hei b'Stnnone 1739

ber Umftanb borttyeiltyaft War, bafe er in feinem SBfarramt ftunb.
Güte Gominiffion warb itym beigegeben, beftetyenb aus bat Verrat
SBrof. «gagenbad), SBrof Sffi. Sffiadernaget, SBfarrer ©. SBrriSs

Seiträgt 9t 31
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1829 lag das geistliche Gesangbuch vor, das Nägelin aus

Ziirich übersendet hatte. Man fand jedoch: Basel, bereits

im Besitz eines neuen Gesangbuchs, könne keinen Gebrauch

vou demjenigen Nägelius machcn <>. L. VlI, 72. 202). Ein
anderer Zürcher war es hingegen, von dem eine der ersten

Anregungen zur Bcsseruug ausgieng. Der verdiente Kirchenrath

Vögelin, Großvater des Pfarrers in Uster, als einer

der Experten für die Theilung des Uuiversitätsgutes anwesend,

sprach sich gegen den Autistes Falkeisen verwuirdcrt aus, wie

schlecht er dcu hiesigen Kirchengesang gefunden. Als der

Antistes solchcs dcn 15, Juli 1834 im Kapitel mittheilte, war
man zum Theil etwas empfindlich darübcr, gestund aber doch

in der am 9, Sept. folgenden Berathuug, der Gesang sei

wirklich iir dcu mcistcn Kirchen unter dem Mittelmäßigen.
Es werde in dcn Schulen zu weuig dafür gethan. Die
Vorsinger schreien, die Organisten bringen unpassende Verzierungen
an. Dazu komme aber auch die Beschaffenheit des Gesangbuchs

selber. Man wählte schließlich eine Commission,
bestehend aus deu Hcrrcn Pfarrern Kraus, Vischoff und

Obersthelfcr (nachher Antistcs) Jak. Burckhardt. Sie arbeitete

eiue Zeitlang, gcrielh aber später, besonders durch die Krankheit

von Herrn Kraus, ins Stocken.

Da stellte Herr Pfarrer LaRoche den 11. Merz 1844 an
das Kapitel die Frage: ob es nicht follte darauf bedacht fein,
den Gemeiudeu iu Bafel den wiederaufgeschlossenen Liederschatz

zugänglich zu machcn? Würtcmberg uud Schaffhausen

(1841), sowie Aargau (1844) wurdcn von ihm als Vorbilder

genaunt. Am 22 April trug er darauf an, eiueu einzelnen

Mann mit dcr Hauptarbeit zu betrauen, damit sie in einheitlicher

Weise durchgeführt würde. Das Kapitel wählte dafür
Herru Pfarrer Adolf Sarasin, bei dem wie bci d'Annone 1739

der Umstand vvrtheilhaft war, daß er in keinem Pfarramt stund.

Eine Commission ward ihm beigegeben, bestehend aus den Herren

Pros. Hagenbach, Prof. W. Wackeruagel, Pfarrer S. Preis-
BtttrZgk »r 31
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werf (feittyer SlntifteS), SBfarrer SJtibilte unb fpäter (1846)
SBfarrer ©todmetyer. Sin Kirdjatratty wurbe (ben 30. Slpril
1844) bie SReinung geäufeert, eS tonnte ein Stntyang genügen.
SRatt entgegnete aher: nur mer nidjtS hcffercS fenne, fütyte

fein SBebürfuife; eS fei SBflicbt, bic ©emeinben wieber in ben

SBefiti ityreS alten ©uteS ju fct)cu. Stcufeerc .£>iuberniffc ftetyen

nidjt im Sffiegc. SBon bat brei SBudjtyanblungen, bie baS

Stentter ©efanghudj bcrlcgt, fei nur bic Sdjweigbaitfcrfctyc

nodj borhanben, unb biefe tyabe fein SBribilegium. Sdjliefelidj
genetymigte mau cinftitnntig bie SBorfcbläge beS Kapitels. Scr
Kleine Statty eröffnete ben 4. SRai einen Grcbit bon 400 (alten)
granfen unb ertyötytc ihn (bat 17. Slpril 1847) auf 1600.
GS galt bic SDtufifer ju honorieren uub einen SBrobebrud

tyerauSjugchen, wie folctyeS 1782 gefctyetyen war, audj in neu=

fter Seit bon Slargati unb SBern, fo wie man eS fpäter aud)

in ber öftlichat Sdjweij nadjatymte. Sic SJtufifer, bie baran

arbeiteten, waren bic «Ferren Suder, £>aufcbilb, SJtifcr unb

©ccltyaar; GontiniffionSglicbcr für biefen Styeit ber Slrbeit bie

SBfarrer SJJHbitte unb Stodmetycr, fpäter auch SteSpingcr.
Gin SBrobetycft mit 98 cinftiinnügeu gefts unb SlbenbmatylSs

liebevn erfdjien 1847, ein spvobebvucf beS ©anjen otyne SJtes

lobicu, 393 Sicher enttyaltenb, 1850. 58iS jum 24. Sept. 1852

betiefen fich bie Koftat auf 1593. 50 (alte) granfett.')
Sn biefe Strhcit tyinein fiel ein Sdjreiben ber Kirdjats

hetyörbe bon ©laruS, ben 16. See. 1849, anfragenb, ob SBas

fei nidjt Suft tyatte, mit einigen öftlichat Kantonen in bie

SBevattyung wegen eincS ganeiitfamcu ©cfangbudjS cinjtttrrien.
Kapitel unb Kirdjcnvath berbanftat baS Gntgegenfominen,
fanben aher, ba nädjftenS ber SBrobebrud erfdjrinen werbe,
fomme ber Slntrag ju fpät. Sludj tjabe man nidjt tytnreidjatbe

1) Acta Capituli urliani. p. 244. 24G. 365. f. Act. eccL VII, 500.

504. 559. 562. 617.
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werk (seither Antistes), Pfarrer Miville und später (1846)
Pfarrer Stockmeher. Im Kirchenrath wurde (den 39. April
1844) die Meinung geäußert, es könnte ein Anhang genügen.
Man entgegnete aber: nur wer nichts besseres kenne, fühle
kein Bedürfniß; es sei Pflicht, die Gemeinden wieder iu den

Besitz ihres altcu Gutes zu setzeu. Aeußcrc Hindernisse stehen

nicht im Wege. Bon deu drci Buchhandlungen, die das

Neuner Gesangbuch vcrlcgt, sei uur dic Schwcighauscrsche

uoch vorhanden, uud diese habe keiu Privilegium. Schließlich

genehmigte man einstimmig dic Borschlägc dcs Kapitels. Dcr
Klcinc Rath eröffnete dcu 4. Mai ciueu Credit vou 4M (altcu)
Franken uud erhöhte ihn (dcn 17. April 1847) auf 1600.

Es galt die Musiker zn honoriercu uud eiueu Probedruck

herauszugeben, wic solches 1782 gcschchen war, auch in neuster

Zcit von Aargau und Bcru, so wic man cs später auch

in dcr östlichen Schwciz uachahiutc. Dic Musikcr, die daran

arbeiteten, warcn dic Hcrrcu Juckcr, Hauschild, Buscr und

Gcclhaar; Commisstonsglicdcr für diesen Theil dcr Arbcit die

Pfarrcr Miville und Stvckmehcr, spätcr auch Ncspingcr.
Ein Probchcft mit 98 einstimmigen Fcst- uud Abcudmahls-
liederu crschicu 1847, eiu Probedruck dcs Gauzcn ohnc Mc-

lodicu, 393 Licdcr cnthaltcnd, 1850. Vis zum 24. Sept. 1852

belicfen sich die Kosten auf 1593. 50 (alte) Franken.')
Jn dicsc Arbcit hinein siel ein Schreiben der Kirchcn-

behörde von Glarus, den 16. Dec. 1849, aufragcud, ob Basel

nicht Lust hätte, mit cinigcu östlichen Kautoucu in die

Berathung wegen eines gemeinsamen Gesangbuchs einzutreten.

Kapitel und Kirchenrath verdankten das Entgegenkommen,
fanden aber, da nächstens der Probedruck erscheinen werde,
komme der Antrag zu spät. Auch habe man nicht hinreichende

>> ^«w Oàpiwli urloni. 244. 24«. 365. i. ä,ot. soci. VII, 50«.

504. 559. 562. «17.
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©rünbe, bie SJtartrrigfaltigfeit als Uehelfianb ju bebauern (ben

24. San. unb 29. Slug. 1850).')
Sffioju man aufgeforbert tyatte, SSatterfuitgen über ben

SBrobebrud bis Gnbe DctoberS einjufenbat, baS würbe reictys

licty gettyan, unb jwar nidjt nur aus SBafel, fonbcrn audj auS

Slarau, Sdjafftyaufcn, Suridt. Styeitweifc wiberfbrachen ftcty

freilidj bic Sffiüufctye. Slm widjtigften würbe bie Slnnätyeritng

jwifdjen SBafel ©tabt unb Sanb.

Sn ber Sanbfdjaft waren feit ben Sreifeigerjatyren metyr

unb metyr bie SBfalmen batyingefalten. Stur in bier ©emeinben

tyatte baS Sieuner ©efanghuety Gingang gefunben. S" *>en

übrigen allen War baSjenige toon 1743 auSfdjUefelid) im ©es

braud) geblieben. Urfprüngtid) tyatte eS nur einen Slntyang

ju bat SBfalmen gebitbet. Um baS einjige ©efanghudj ju
fein, War eS bodj ju bürftig, uub mandje ber SJRetobien

wufete man nidjt metyr ju fingen. Sffieil eS bergriffen war,
tyatten einige SBfarrer 1841 eine neue Sluflage toeranftaltet,
worin fie eine Slnjatyt unbrauchbarer SRelobien burd) fingbare
unb jugleidj bic KatedjiSiituSlieber burdj einen Slntyang erfetjt

tyatten, ber eine Steitye ber trefflidjften Sieber cnttyielt. SBei

bem SRattgcl an firdjlictyer Drbnung tyatten fie feinen Stufs

trag getyabt, fadjlidj aher wcnigftenS fo toiel Stedjt als Slns

bere, bie bamit umgiengen, baS Slppenjetter ©efanghudj eim

jufütyrcn.
Gin Weiterer ©djritt gefdjaty 1847. Sat 4. SJterj fam

eine jatytrridje SBerfaiitmlung toon SBfarrern im SBubenbörfer

33ab jitfamnten unb beftettte jur SluSarbeitung eineS neuen

©efanghtictys eine günfcrfomniiffioit, heftetyenb aus ben Ferren
SBfarrer St. SBartty (bamalS itt SBubenborf), 31. SBurdtyarbt

(bamalS in ©cltertinbcu), S- 91- Sinber (in SJteigotbSWit),

g. Dfer (bamalS in Sffialbatburg) unb G. S- SRiggatbad) (bas

mais in SBennwit). Sie SRegierung, ber eS angejeigt wurbe,

') Act. eccl. VII, 591. 596.
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Gründe, die Mannigfaltigkeit als Uebelstand zu bedauern (den

24. Jan. und 29. Aug. 1850).')
Wozn man aufgefordert hatte, Bemerkungen über den

Probedruck bis Eude Octobers einzusenden, das wurde reichlich

gethan, und zwar nicht uur aus Basel, sondern auch aus

Aarau, Schaffhausen, Zürich. Theilweife widersprachen sich

freilich die Wünsche. Am wichtigsten wurde die Annäherung
zwischeu Bafel Stadt und Land.

Jn der Landschaft waren feit den Dreihigerjnhren mehr
und mehr die Psalmcn dahingefallen. Nur in vier Gemeinden

hatte das Neuner Gesangbuch Eingang gefunden. Jn den

übrigen allen war dasjenige von 1743 ausschließlich im
Gebrauch geblieben. Ursprünglich hatte es nur eincn Anhang

zu den Psalmcn gebildet. Um das einzige Gesangbuch zu

sein, war es doch zu dürftig, uud manche der Melodien

wußte man nicht mehr zu singen. Weil es vergriffen war,
hatten einige Pfarrer 1^41 eine neue Auflage veranstaltet,
worin sie eiue Anzahl unbrauchbarer Melodien durch stngbare
und zugleich die Katechismuslieder durch eiueu Anhang ersetzt

hatten, der eine Reihe der trefflichsten Lieder enthielt. Bei
dem Mangel an kirchlicher Ordnung hatten sie keinen Auftrag

gehabt, sachlich aber wenigstens so viel Recht als

Andere, die damit umgiengcu, das Appenzeller Gesangbuch

einzuführen.

Ein weiterer Schritt geschah 1847. Den 4. Merz kam

eine zahlreiche Versammlung von Pfarrern im Bubcndörfer
Bad zusammen und bestellte zur Ausarbeitung eines neuen

Gesangbuchs eine Fttnferkommission, bestehend aus den Herren

Pfarrcr A. Barth (damals in Bubcndorf), A. Burckhardt
(damals iir Gelterkinden), I. R. Linder (in Reigoldswil),
F. Oser (damals in Waldenburg) und C. I. Riggenbach
(damals in Bennwil). Die Regierung, der es angezeigt wurde.

') ä«t. «««I. VII, 591. 59S.
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tyiefe eS gut. S'u Spexbft 1849 war matt fo weit, bafe eine

StuSwatyt bon Stehern itt bier ©efammtfitjungen burdjberattyen
Würbe. Sm gvütyliitg 1850 warb eilt Gntwurf bon etwa
230 Sichern angenommen. GS jeigte fid), bafe 2/3, ttyeils

Weife 3A unb metyr her Sieber in bat attfpredjenbeit Slbfctynitten
beS SBaSler SBrobebrudS, ber atterbingS reidjtyaltiger War, fiety

wieberfanben. Safe bic Slnorbnung jiifamntcuftintntte, erflärte
fiety einfadj; man tyatte hciberfeitS bat SBlatt bon 1743 mit
einigen Grwriterungeti juin ©runbe gelegt. Sa fdjien eS

geboten, bafe man fidj wenigftatS über glcidjmäfeige Sfebacs

tion ber gemetnfamen Sieber ju berftänbigen fuchte. Sluf eine

Stuf rage folgte als Slntwort ber SBovfdjtag beS Kapitels, auf
welchen Dberfttyelfer Sinbcv am 4. Suni angetragen: mau möge
boch lieber eine SBerfctymeljuitg ber beiben SBorarheiten berfuetyen.

Sie ©ctywierigfeiten erfdjienen nidjt unertyeblidj. Socty famen jur
SBefprcdmng ben 31. Suli 1850 bie beiben Gomtniffionen, baju
Spexx SBfarrer Sffiibmann bon Sieftal, beim SBräfibenten ber

SBaSler Gommiffion auf bau Slofenberg jufammen. Siefer
Sag mirb jebem Scitnetymcr unbergefetidj fein. Sie SBorttyeile

ber SBcreinbarttttg würben eintcudjtenb bargeftettt. Sa bei

bem wadjfaibat SBerfetyr beiber KatttonSttycile erfdjien eS als

SBflictyt, bic hefte Kraft baran ju fetjen, bafe nidjt bie SBers

fdjiebcntyeit her ©efangbüdjer bic Gvbauung in Kirdje, ©ctyule

unb «oauS erfdjwere. Sie Gommiffion ber Sanbfdjaft tyatte

bie greube, bat SBcitritt aller SBfarrer uttb am 14. San. 1851

audj ber Stegierung ju erlebat. Sie SSerufuitg beS SBamwiter

SBfarrerS jum SBrofeffor nadj SBafel (Dftern 1851) unb beS

SBubcnbörferS jum Setyrer an ber Söctyterfctyule (baS Satyr

barauf) heförberte bett SBerfetyr jwifdjen beibat Gomtniffionen.

Stocty faft ein Satyr würbe fortgefetjt, waS fdjon metyrere

Satyre gebauert tjatte, bafe man jebat greitag bei Spettn

SBfarrer ©arafin jiifammaifain, jetjt um bie eingegangenen

Sffiünfdje gewiffentyaft ju prüfen unb ju benutzen. Dft bes

mütyte matt fiety ftunbentang um ein einjigeS Sieb, um bie
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hieß es gut. Iin Herbst 1849 war man so weit, daß eine

Auswahl von Liedern in vier Gesammtsitzungen durchberathen
wurde. Iin Frühling 1850 ward ein Eutwurf von etwa
L30 Liedern angenommen. Es zeigte sich, daß ?/z, theil-
weise lind mehr dcr Licdcr in den entsprechenden Abschnitten
des Basler Probedrucks, der allerdings reichhaltiger war, sich

wiederfanden. Daß dic Anordnung zusammenstimmte, erklärte

sich einfach; man hatte beiderseits dcn Plan von 1743 mit
einigen Erweiterungen zum Grunde gelcgt. Da schien es

geboten, daß mau sich wenigstens übcr gleichmäßige Redaction

dcr gemeinsamen Licdcr zu verständigen suchte. Auf eiue

Ailfrage folgte als Autwort der Borschlag dcs Kapitels, auf
welchen Obersthclfcr Linder am4. Juni angctragcu: man möge
doch lieber eine Verschmelzung der bcidcn Vorarbcitcn versuchen.

Die Schwierigkeiten crschicucn nicht unerheblich. Doch kamen zur
Besprechung den 31. Juli 1850 die beiden Commissionen, dazu

Herr Pfarrer Widinann von Licstal, beim Präsidenteu der

Basler Commission auf dein Rosenberg zusammen, Diescr

Tag wird jedem Tcilnehincr unvergeßlich sei». Die Vortheile
der Vereinbarung wurden einleuchtend dargestellt. Ja bei

dem wachsenden Vcrkchr beider Kantonstheile erschien es als

Pflicht, dic beste Kraft daran zu sctzeu, daß uicht die

Verschiedenheit der Gesangbücher die Erbauung iu Kirche, Schule

und Haus erschwere. Die Commission dcr Landschaft hatte
die Freude, deir Beitritt allcr Pfarrcr und ain 14. Jau. 1851

auch der Ncgicrung zu erleben. Die Berufung des Bcnnwiler

Pfarrers zum Profcssor nach Basel (Ostern 1851) und des

Blibcndörfcrs zum Lchrcr an dcr Töchterschule (das Jahr
darauf) beförderte den Verkehr zivischeu beiden Commissioueu.

Noch fast ein Jahr wurde fortgesetzt, was schon mehrere

Jahre gedauert hatte, daß man jeden Freitag bei Herrn

Pfarrer Sarasin zusammenkam, jetzt um die eingegangenen

Wünsche gewissenhaft zu prüfen nnd zu benützen. Oft
bemühte man sich stundenlang um ein einziges Lied, um die



485

ttöttyigert Slenberungcn in einer Sffieife ju treffen, bafe fie jum
Son beS Siebes ftimmtat. gür bie SRelobien wurbe eine

tteite Gommiffion beftritt. SJtit «eerrn Suder, Drganift am
SJtiinftcr, arbeitete Spexx SBfarrer SBartty; bie übrigen SRib

gliebcr waren SJtibitte, SJcSpinger unb SJtiggcnbadj.

SaS Gvgcbnife her ganeinfantat Slrbeit war, bafe nocty

etlidje Sieber tyinwcg ober baju gettyan würben, aud) bafe

man nodj metyr als bistyer ju ben urfpvünglidjai Seiten
jutüdfetyrte. Stuf ber Sanbfdjaft War man fveier bon her

StadjWirfung beS Steuner SBudjcS. SaS Kapitel fpraety ben

18. gebruar 1852 bie Stnerfcnming auS, cS habe bie Slrbeit

burdj bie SBcrcinbarung unbevfatnhar gewonnen, gveilidj
Waren nidjt alte ber gleichen SJRciiumg. Ser ©pitalpfarrcr
£efe, ber frütyer gefetywiegen, wo man ju SBauevfitngen aufs

geforbert tyatte, gelangte am 7. ©eptember bor baS Kapitel,
am 24. fetyrifttiety bor ben Kirdjatratty mit ber Klage über
einen tyotyen ©rab bogniatifcher Ginfeitigfcit unb über jatyb
reiche SBerftöfee gegen bat heffern ©efetymad unferer Seit.
Slber man ttyciltc fein Uvttycit nidjt unb wollte, ba er fo fpät
fam, befto weniger barauf eingetyen. Ser Kirdjcnratty fpraety

ber Gommiffion, befonbevS bat £>errcn ©arafin unb Sffiaders

naget, ben Wärmftcn Sanf auS. Sie SBearbeitung ber SDtes

lobien Wurbe aud) bieSmat mit 300 granfen tyonorievt. Slm

6. Dctober 1852 gab ber Kleine Statt) bie Grmäcbtigung jur
Ginfütyrung beS 33ucheS (A. E. VII, 618. 621). Sluf ber

Sanbfdjaft tyatte bie Stegierung fchon am 11. ©ept. baffelbe

genetymigt, fiiSpenbievte aher biefen SBefdjIufe in golge eines

SlngriffS, ber gegen baS angeblidj tyevrentyuttyifdje SBucty bott
SBafel aus gemactyt murbe. Sodj fütyrte eine nodjmalige SBers

tyanblung mit ber ©eifttidjfeit jur SBcftätigung beS frütyer SBes

fdjloffenat.
Ser Srud tyingegat berjögerte fidj nodj einige Seit. S"

ber ©tabt wünfdjte man ityn auf beut Sfficge beS GottcurfeS

einer SBerlagStyanblutig ju geben, bie für beftimmte SBebins
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nöthigen Aenderungen in einer Weise zu treffen, daß sie zum
Ton des Liedes stimmten. Für die Melodicu wurde eine

neue Commission bestellt. Mit Herrn Juckcr, Organist am
Münster, arbeitete Hcrr Pfarrcr Barth; die übrigcn
Mitglieder waren Miville, Respinger und Riggenbach.

Das Ergebniß der gemeinsamen Arbeit war, daß noch

etliche Lieder hinweg oder dazu gethau wurden, auch daß

man noch mchr als bisher zu den ursprünglichen Texten
zurückkehrte. Auf der Landschaft war man freier von dcr

Nachwirkung des Neuner Buches. Das Kapitel sprach den

18. Februar 1852 die Anerkennung aus, es habe die Arbeit
durch die Vereinbarung unverkennbar gewonnen. Freilich
waren nicht alle der glcichcn Meinung. Der Spitalpfarrer
Heß, der früher geschwiegen, wo man zu Bemerkungen
aufgefordert hatte, gelangte ani 7. September vor das Kapitel,
am 24. schriftlich vor dcn Kirchenrath mit der Klage über
einen hohen Grad dogmatischer Einseitigkeit uud über

zahlreiche Verstöße gcgen dcn bessern Geschmack unserer Zcit.
Aber man theilte scin Urthcil nicht und wollte, da er so spät

kam, desto wcnigcr darauf eingehen. Der Kirchenrath sprach

der Commission, besonders dcn Hcrrcn Sarasin uild Wackernagel

den wärmsten Dank aus. Die Bearbeitung der

Melodien wurde auch diesmal init 300 Franken honoriert. Am
6. October 1852 gab dcr Kleine Rath die Ermächtigung zur
Einführung des Buches (>. L. VII, 6,8. 6>l). Auf der

Landschaft hatte die Regierung schon am 11. Scpt. dasselbe

genehmigt, suspendierte aber diesen Beschluß in Folge eines

Angriffs, der gegen das augeblich hcrrenhuthische Buch von
Basel aus gemacht wurde. Doch führte eine nochmalige

Verhandlung mit der Geistlichkeit zur Bestätigung dcs früher
Beschlossenen.

Der Druck hingegen verzögerte sich noch einige Zeit. Jn
der Stadt wünschte man ihn auf dein Wege des Concurses

einer Verlagshandlung zu gcben, die für bestimmte Vedin-
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gungen, bie Sffiotylfeiltyeit unb bie genaue Gorreftur hetreffenb,

bat ©ctyutJ gegen Sladjbrud laut § 223 ber SBolijeiftraforbnimg
befommen fotlte. Sa nun aher bic Stegierung ber Sanbfdjaft
eine obligatorifdjc Ginfütyrung nidjt befcfjliefeen unb ein SBrb

bilegium nietyt bewilligen Wollte, fo eutfdjlofe man fidj enblidj
ben 25. gebruar 1853, bie SBcwerbung nur für SBaSler SBers

leger aiiSjiifdjreibcn. Ser Srud Wurbe auf biefem Sffieg ben

Verrat Setioff uttb ©djulfee juertannt; eine SBiidjtyanblung in
Sieftal ertjiett günftige SBcbingititgen für bat bortigcn SBers

lauf. Su Safet murbe auf bat ©onntag Exaudi, ben 28. SJtai

1854, baS neue ©efanghudj mit einer befonbern SBrebigt in
jeber Kirdje eingeführt. 3ur ©ratiSbevttycilitng an arme gamb
tien fteuerte bie Stegierung 1000 (neue) granfen, bie genteim

nütrige ©efettfdjaft 400, bic Sivmenfedcl jufammen 600.

Gine unangenehme SBcigabe war eS, bafe bon bau ges

nannten § 223 inufete ©ebraudj gemadjt werben. Sic SBudjs

tyattblung SBrodtyauS in Seipjig tyatte fich tyevgcgcben, bem

SRamen nadj für Gerrit SBudjbruder Spodj in Sieftal, in ber

Styat für «perrn SBitchhinber Sffiölftin in SBafel einen tyübfdjen,
aber feljr fetylcrboltat Stadjbrttd in fteinem gorntat ju ers

ftetten. Stm 28. Sluguft 1854 lief bie Slnjeige ritt; am 19. Dc=

toher Würben 2187 Gj-emplarc, bie man tyier fanb, polijeitidj
confiScicrt. Ser SBrojefe wurbe ben 4. Sanuar 1855 bor
Slppettatiou erlcbigt, her Kirdjatratty in feinem Stedjte ges

fdjütjt. Gine rectytmäfeige fteiue Stuftage folgte bann 1855,
Wiebertyolt 1859 unb 1864. Gine grofje wurbe 1860 unb 61

bergehlid) angeregt. Sie wenigen ©ithfcriptionai bertyiefeen

ju geringen Slbfat).')
Stuf ber Sanbfdjaft War, Wie bereits bemerft, bie Gitts

fütyrttng nietyt obligatorifcty. Sennodj war fie, Wie nodj nie

gefdjetyat, hinnen SatyreSfrift überall bollenbet. Ginige SBfarrer,
bie minber baju geneigt waren, mufetat bau Srängen ityrer

') «5. Act. eccl. VIII, 1 ff., 28ff., 31-35, 136, 159.
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gungen, die Wohlfeilheit und die genaue Korrektur betreffend,

den Schutz gegeu Nachdruck laut § 223 der Polizeistraforduung
bekommen sollte. Da nun aber die Regierung der Landschaft
eine obligatorische Einführung nicht beschließen und ein

Privilegium nicht bewilligen wollte, so entschloß mau sich endlich

den 25. Februar 1853, die Bewerbung uur für Basler
Verleger auszuschreiben. Der Druck wurde auf diesem Weg den

Herren Detloff und Schultz« zuerkannt; eine Buchhandlung in
Liestal erhielt günstige Bedingungen für den dortigen
Berkauf. Jn Basel wurde auf den Sountag lLxaucii, den 23. Mai
1854, das neue Gesangbuch nut eiuer besondern Predigt iu
jeder Kirche eingeführt. Zur Gratisvcrthellung an arine Familien

steuerte die Regierung 1000 (neue) Franken, die gemeinnützige

Gcsellschaft 400, die Arincnseckel zusammen 690.

Eine unangenehme Beigabe war es, daß von dem

genannten § 223 mußte Gebrauch gemacht werden. Die
Buchhandlung Brockhaus in Leipzig hatte sich hergegcbeu, dem

Namen nach sür Herrn Buchdrucker Hoch in Licstal, in dcr

That sür Hcrrn Buchbinder Wölfliu iu Basel cincn hübschen,

aber schr fehlcrvollen Nachdruck iu kleinem Format zu
erstellen. Am 28. August l854 lief die Anzeige ein; am 19.
October wurdcn 2187 Exemplare, die man hier fand, polizeilich
consisciert. Dcr Prozeß wurde den 4. Januar 1855 vor
Appellation erledigt, der Kirchenrath in seinem Rechte

geschützt. Eine rechtmäßige kleine Auflage folgte dann 1855,

wiederholt 1859 und 1864. Eine große wurde 1860 und 61

vergeblich angeregt. Die wenigen Subscriptions' verhießen

zu geringen Absatz.')

Auf der Landschaft war, wie bereits bemerkt, die

Einführung nicht obligatorisch. Dennoch war sie, wie noch nie

geschehen, binnen Jahresfrist überall vollendet. Einige Pfarrer,
die minder dazu geneigt waren, mußten dein Drängen ihrer

') S. äot. eeol. Vili, 1 ff., 2Sft'., 31-35, 136, 1S9.
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©emeinben naetygeben. GS half baju eine ©ammlung bon

©aben, Weldje greunbe ber Sanbjdiaft, bcfonbcrS audj SBanb;

fabvifanten bevanftaltet tyatten, burdj bic eS möglidj wurbe,
2757 Gremplare ju fehenfat. Sie würben auf bie ©emeinben

nadj her reformierten Seetaijabl bertbcilt unb madjten biele

gveube. Sa felbft bie ttyeuvc Seit Wuvbe bau neuen ©efangs
buch fövbcvlidj: ba bic Satte weniger ins SffiirttyStyauS giengen,
famen fie befto tyäitfiger ju ben Hebungen, wo man bie neuen
Sieber fang.

SRan fann in gewiffem Sinne fagen, bafe b'Slnuone nadj
mehr als tyunbert Satyren jum jweiten 3Ral ber Kirctye ju
©tabt unb Sanb Segen brachte. Sie Stnlage beS neuen SBuctys

War in ber gauptfaetye fein GntWurf. Saffat wir bie Kates

djiSmuSlicbcr aufjer SRectynung, fo finb metyr als bie Hälfte ber

Sieber bon 1743 (64 bon 119) inS neue ©efanghudj überges

gangen; baS 3teuner tyatte »on jenen 64 Siebern nur 27 beb

betyalten; toon foldjen, bie bau Stentter eigen waren, jätylen

Wir 97, bie audj inS neue ©efanghuety famen. Sie Satyt ber

Sieber biefeS lefctern ift 405. SluS bem 18. unb 19. Satyrtyunbert

flammt etwa bie Hälfte berfelben; bie anbere auS ber altern,
füv baS Kirdjatlieb claffifctyen Seit- ^Paul ©ertyarbt ift burdj
25 Sieber beitreten, ©eitert burdj 21, Sdjinold gar burdj 41

Sieber; Siujcnborf bagegen nur burdj 6 Sicher uttb anbere

tyerrenbutbifdje Sictytcr etwa burd) ehenfobicle.')
GS fam aher nidjt nur auf bie SlitSwatyl an, fonbern

ehenfofetyr auf bie SRebaction. Keine 3eit fann fidj baS Stedjt

netymen laffen, nadj SBebürfnife an bat Stehern ju anbern,

unbibtifdjc Ucbevtveibungai ju befeitigen, uncvtvägtid) gewors
bene «gälten ber Spradje wegjufeitat. GS tyanbett fiety um
ein SJtetyr ober SJtinber; auf ber einen Seite gilt eS, bie

fdjwadjen SBrüber nidjt ju ärgern, auf ber anbern bie Sctywactys

') SBir geben eine Slttjaljt sJ?adjträge uub ©eridjtigimgen jum Serjeidjiüg
ber SJidjter in 33ci(age 6.
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Gemeinden nachgeben. Es half dazu eine Sammlung von
Gaben, wclche Freuude der Landschaft, besonders auch Band-

fabrikanteu veranstaltet hatten, dnrch die es möglich wurde,
2757 Ercmplare zn scbcnkeu. Sie wurden auf die Gemeinden

nach dcr reformierten Scclenzcchl vertheilt uud machten viele

Freude. Ja selbst die theure Zcit wurde dcm neuen Gesangbuch

förderlich: da die Lcutc wcnigcr ins Wirthshans giengen,
kamen sie dcsto häufiger zu dcn Ucbuugcn, ivo man die neuen
Lieder sang.

Man kaun iu gewissem Sinuc sagen, daß d'Aimone nach

mehr als hundert Jahrcn zum zwcitcu Mal dcr Kirche zu
Stadt uud Land Segen brachte. Die Anlage des neuen Buchs

war in der Hauptsache scin Entwurf. Lassen wir die Kate-

chismuslicdcr außer Rechnung, so sind mchr als die Hälfte der

Lieder von 1743 (64 von 1l9) ins neue Gesangbuch

übergegangen; das Neuner hatte von jenen 64 Liedern nur 27

beibehalten; von solchen, die dem Neuner eigen waren, zählen

wir 97, die auch ins ueue Gesangbuch kamen. Die Zahl der

Lieder dieses letztem ist 405. Aus dem 18. und 19. Jahrhundert
stammt etwa die Hälfte derselben; die andere aus der ältern,
für das Kirchenlied classischen Zeit. Paul Gerhardt ist durch

25 Lieder vertreten. Geliert durch 21, Schmolck gar durch 41

Lieder; Zinzendorf dagegen nur durch 6 Licdcr und andere

herrenhuthische Dichter etwa durch ebensovicle. >)

Es kam aber nicht nur auf die Auswahl an, sondern

ebensosehr auf die Redaction. Keine Zeit kann sich das Recht

nehmen lassen, nach Bedürfniß an den Licdern zu ändern,

unbiblische Uebertreibungeu zu beseitigen, unerträglich gewordene

Härten der Sprache wegzufeilen. Es handelt sich um
ein Mehr oder Minder; auf der einen Seite gilt es, die

schwachen Brüder nicht zu ärgern, auf der andern die Schwach¬

's Wir gcbcn eine Anzahl Nachträge nnd Berichtigungen znm Verzeichnis;
der Dichtcr in Beilage 6.
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tyett bodj nidjt jum oberften ©efefc ju erflären, als wäre eine

Grjietyttng jur beffcrn ©cmötynimg unbatfbar.
Sie Gommiffion tyat jebcnfaflS mit Sorgfalt gearbeitet.1)

GS Wirb aber ©rüneifenS Urttyeit Stcctyt bebalten (in ben SBers

tyanblttngai beS beutfdjen ebangelifdjen Kirchentags ju Stittb
gart, 1667, S. 68 f.): baS SBaSler ©efanghudj fei unter baten,
Weldje audj neuere unb neufte geiftlictye Sictytfunft flcifeig bes

nüt)t tyaben; cS fctyle itym aucty nidjt an einer SluSWatyt ber

alten luttyerifctyen Kirdjculicber, wotyl abcv an her uttabge«

fdjwädjten Kerngcftalt berfelben; nidjt feiten fei ber poctifetyc

Suft unb fogar ber tiefere djriftlidje ©ebanfe beS urfprüngs
lidjen ScrtcS berwifetyt. 3todj wittfürtietyer freilich fei SBern

berfatyren, am fetylimmftett Süricty. Sic greube, bie er auSs

fpraety (S. 65) üher baS SBeffere, was in biefer «tjinfictyt ber

Gntwurf für bie öftlidjcn Kantone biete, modjtc freilich feittyer

burdj ben Grfolg etwas tjerahgeftimmt werben.

S11 mufifalifeber SBejietyung brachte ber SBritritt ber Sanbs

fdjaft bic unahweiStidje gorberung mit fidj, bafe ein bterftiirts

nüger Sal} ins SBudj felber aufgenommen werbe. GS ift fcU

neSWegS unbeftrittat, oh bieS unter allen Uniftänbcu baS

SJtidjtige fei. Ginat fünftlerifcty ebeln Sat) mit ber ©ingbars
feit für bat Surdjfdmitt her ©aneinbai ju berhinbat, baS ift
nidjt fo teidjt. Slber baS Sieifpiri ber anbern Sdjmcijcrfatts
tone fiel ftarf inS ©ewidjt, unb man wirb jugehen muffen,
bafe borgefdjriebene ©timmen beffer finb, als baS ©ecunbicren,
Wie eS fonft improbifiert wirb. Sludj barf gefagt werben, bafe

bie «partitotüfierung würbig gctyaltat ift. Sagegat tyat bie

Klage ©runb, bafe bie ©tinttttführung in Süt unb Senor

nidjt feiten etwas eintönig fei. GS wäre ein SBorttyeit für
baS SBudj gewefen, wenn bie SJtelobien beS Seutfdjen Gbam

gelifdjen KirdjengefangbudjS, bearbeitet bott Suctyer, gaifet
unb Satyn (1854), fdjon borgelegen tyatten. Gine Steuerung,

') SSgl. bte angeführte 33orIefung über baS neue ©efangbudj, 1854.
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heit doch nicht zmn obersten Gesetz zu erklären, als wäre eine

Erziehung zur bessern Gewöhnung undenkbar.

Die Commission hat jedenfalls mit Sorgfalt gearbeitet.')
Es wird aber Grüneiseus Urtheil Recht behalten (in den

Verhandlungen des dcntschcn cvangclischcn Kirchcntags zu Stuttgart,

1867, S. 68f.): das Baslcr Gesangbuch sci unter denen,

wclche auch neuere uud neuste geistliche Dichtkunst fleißig be-

ttützt haben; cs fehle ihm auch nicht an einer Auswahl der

alten lutherischen Kirchenlieder, wohl aber an der unabge-
schwächten Kerngcstalt dcrsclbeu; uicht scltcu sci der poetische

Duft rurd sogar dcr ticfere christliche' Gcdaute dcs ursprünglichen

Textes verwischt. Noch willkürlich« frcilich sci Bern
verfahren, am schlimmsten Zürich. Die Freude, die cr
aussprach (S. 65) über das Bessere, was in dieser Hinsicht der

Entwurf für die östlichen Kantone biete, mochte frcilich seither

durch dcn Erfolg etwas herabgestinunt wcrdcn.

Jn musikalischer Bczichung bracbte der Beitritt dcr Landschaft

dic unabwcisliche Fordcrung mit sich, daß ciu vierstimmiger

Satz ins Blich selber aufgenoinmcn werde. Es ist

keineswegs unbestritten, ob dies untcr allcn Umstäudcu das

Richtige sei. Eincn künstlcrisch edeln Satz mit dcr Tingbar-
keit für den Durchschnitt dcr Gemcindcn zu verbinden, das ist

nicht so leicht. Aber das Beispiel der andern Schwcizcrkan-
tone siel stark ins Gewicht, und man wird zugeben müsseu,

daß vorgeschriebene Stimmen besser sind, als das Secundiercn,
wie es sonst improvisiert wird. Auch darf gesagt werden, daß

die Harmonisierung würdig gehalten ist. Dagegen hat die

Klage Grund, daß die Stimmführung ill Alt uild Tenor
nicht selten etwas eintönig sei. Es wäre ein Vortheil für
das Buch gewesen, wcnn die Melodien dcs Deutschen
Evangelischen Kirchengefangbuchs, bearbeitet von Tucher, Faißt
und Zahn (1854), schon vorgclcgcir hätten. Eine Neuerung,

') Vgl, die angefühlte Vorlesung über das neue Gesangbuch, 1654,
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bie feittyer in ©ctyafftyaufett unb ben brei öftlictyen Kantonen

Stactyatyntung fanb, war ber Srud beS bierftimmigen ©at)cS in
gorm einer SBartitttr. Safe bev Sed itt ber gröfeern SluSgahe

naety beutfeher Slrt wie SBrofa gebrudt Wuvbe, gefebaty um ber

SJtaitincvfpautife unb Sffiotylfciltycit willen. Gin SRclobienregifter

jum SBaSlcvbudj haben 1856 bie Ferren 3'tibittc unb Sucfcr

nadifolgcn laffen.

Sm ©anjen jeigte fiety halb, bafe baS neue SBudj fiety biete

greunbe gewann. SJRan tyat bietteiebt in unfern Kirdjen nodj
nie fo frifety unb tebenbig gefungen als feitbau wir eS tyaben.

Sludj bon mandjat Kirchen her Sanbfdjaft gilt baS. Gine

neue Giitrichtung tyalf bie ©actye in SluffdjWtmg bringen.

©djon als baS geftliebcrtycft erfdjienen War, wurbe ber S3ers

fitcty gemadjt, bie beutfdjen liturgifdjat ©ottcSbienfte uadjjus

ahmen, hei benen itt einer Slbenbftiinbe SBibclabfdjititte unb

Sicberbcrfe einanber antworten. Sie Nerven SBfarrer SJtibittc

unb SRcSpingcr tyatten bie Seitung; Satuftag bat 18. Secemher

1847 fanb fotdjcS jum erften SRai ftatt, unb eS folgten nocty

adjt ©cfanggotteSbicnfte bis jum Satyr 1849 uadj.1) Sann
trat ein ©tittftanb ein bis nadj 33ottenbuitg beS SBudjcS. Sefet

aber Wurbe ein neuer Slnfang gemadjt. Gin SBerfucb, nadj
alter unb neuer beutfeber Slrt eine Gurraibe ju grünben, fanb
weniger Slnftang; tyingcgeu hilbete fidj ein Kirdjengefangdjor,
an beffen Spitze ben 15. Secemher 1855 SBrofeffor SRiggem

badj geftettt murbe. Ser erfte Sireftor beS ©efangS War
Spext ©ctjäuhlin; als er Sffiaifenbater geworben war, folgte
auf ityn Spexx gtub. Söw. Sie ©efanggottcSbiatfte, berat adjt
im Sffiinter pflegen getyalten ju werben, erfreuen fidj einer

attgeineinen Styeilnatyme, befonberS audj foldjer, baten funfb
reietyere SDtufif nietyt jugänglidj ift. GS Wirb übrigens nietyt

nur auS bem ©efanghuety gefungen, fonbern ber Gtyor gibt
jeweilen SllfeS unb SReueS auS bem ©etyatje firdjlictyer SJJtufif

') ffapttelSovotofoll, @. 426, 428, 448.
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die seither in Schaphausen und den drei östlichen Kantonen

Nachahmung fand, war dcr Druck des vierstiinnrigcn Satzcs in

Form ciucr Partitur. Daß dcr Text iu dcr größern Ausgabe

nach dclitfchcr Art wie Prosa gedruckt wurdc, geschah um der

Raumersparniß und Wohlfcilhcit willcn. Eiu Mclodicurcgistcr

zum Baslcrbuch habcn 1856 die Hcrrcu Ml'ville und Juckcr

nachfolgen lassen.

Iin Ganzen zcigte sich bald, daß das ucuc Buch sich viele

Freunde gcwauu. Man hat vielleicht in uuscrn Kirche» noch

nie so frisch »nd lebendig gesunge» als seitdem wir es haben.

Auch von manchen Kirchen der Landschaft gilt das. Eine

neue Einrichtung half die Sache in Aufschwung bringen.

Schon als das Festliedcrhcft erschienen war, wurde der Versuch

gcmacht, die deutschen liturgischen Gottesdienste

nachzuahmen, bei dcncn i» cincr Abendstunde Bibelabschnitte und

Liedervcrse cinandcr antworte». Die Herren Pfarrer Mivillc
und Respinger hattcn die Leitung -, Samstag den 18. December

1847 fand solches zum ersten Mal statt, und cs folgtcn noch

acht Gcsanggottesdicnste bis zum Jahr 1849 nach.') Dann
trat ein Stillstand ein bis nach Vollendung des Buches. Jctzt
aber wurde ein neuer Anfaug gemacht. Ein Versuch, nach

alter und neuer deutscher Art eine Currende zu gründen, fand
weniger Anklang; hingegen bildete sich ein Kirchengesangchor,

an dessen Spitze den 15. December 1855 Professor Riggenbach

gestellt wurde. Der erste Direktor des Gesangs war
Herr Schäublin; als er Waisenvater geworden war, folgte
auf ihn Herr Rud. Löw. Die Gesanggottcsdienste, deren acht

im Winter Pflegen gehalten zu werden, erfreuen sich einer

allgemeinen Theilnahme, besonders auch solcher, denen

kunstreichere Musik nicht zugänglich ist. Es wird übrigens nicht
nur aus dem Gesangbuch gesungen, sondern der Chor gibt
jeweilen Altes und Relics aus dem Schatze kirchlicher Musik

>) Kaxitelsprvtokoll, S. 426, 428, 443.
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ber ©emeinbe ju työren. GS ift ein SBorgang, ber fidjer audj
anberwärts in unferm SBatevtanb Stadjatymung berbiente.

5. Sitylufj.

Seit ©tarner SBorfdjlag, ein gaiteinfamcS ©efanghudj ju
erjielcn, tjatte man in SBafel abgcletynt. Gc fam jur Unjeit
unb fcljicu wenig SluSfietyt auf Grfolg ju bieten; bie SJRannigs

faltigfcit, tyiefe eS, fei nidjt nur ein Uebclftanb. Slber eine

wohlgctungcne SBereinigung wäre bodj etwas ©ctyönes. SllS

man baS Sufammentreten bon Stabt unb Sanbfdjaft berietty,

wuvbe nadibrüdlich gelteub gemadjt, Wie Wichtig eS fei, bafe

bie bieten neuen Stiebergelaffenen nietyt genöttyigt feien, für
anbere ©cfanghüctyer StuSlagat ju tyaben, ober im galt fie

bicfclben fdjeuten, fiety einem widjtigcn Styeit beS ©otteSbiats
fteS entfrembeten. Siefer ©efictytSpunft gewinnt burdj bie

neuen SBunbeSbertyättniffe metyr uub metyr an Stusbctyitung.
Sßie aber ift auf eine evfpviefelicfie SJereinbarung ju hoffen,

fo lange eS j. SB. an lnandien Dvtat möglidj ift, mit bem

SBorWanb ©lud ju madjen, baSSicb: Gine fefte SBurg, Wibers

fprcdjc ban Smtuglifchen StypttS? eine SBetyauptung, bie burdj
alle Sürctyer ©efangbüdjer feit 1598 bis in bic SJtitte beS

borigat SatyrtyuiibertS Sügat geffraft wirb, benn alle enttyieb

tat baS Suttycrlieb. Dber Wie fann man ein Wirflidj gutes
©efangbudj tyerftetten, wo bie SBerufung auf baS, waS „baS
SBolf" wolle, bie työdjfte Stidjtfctynur fein fott? wätyrenb bodj
bei aller SBflidjt, bie Sdjwadjat ju fetyonen, bie anbre SBftictyt

ebenfo wietytig ift, bie ©emeinbe Wo nöttjig ju SBefferan, als
fie histyer gewotynt War, tyeranjujietyen. Siefe Sctywierigfeiten
Werben um fo ftärfer empfunbat werben, je beffer baS SBucty

ift, baS eine Kirdjc hefit)t, je gröfeer alfo billig baS Siebenten,

einen Sdjalj. ju gefätyrben otyne bte Slusfidjt auf einen bes

friebigenbat Saufdj. Uebcrtyaupt, nadjbem bie ineiften Kam
tone feit weniger als bretfeig Satyren erft neue ©efaugbüctyer
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der Gemeinde zu hören. Es ist ein Vorgang, der sicher auch

anderwärts in unserm Vaterland Nachahmung verdiente.

5. Schluß.

Den Glarner Vorschlag, ein gemeinsames Gesaugbuch zu

erzielen, hatte mau in Basel abgclchut. Er kam zur Unzeit
uild schien wenig Aussicht auf Erfolg zu bieten; die

Mannigfaltigkeit, hieß es, sei uicht nur ein Uebelstand. Aber eine

wohlgclungeue Vereinigung wäre doch etwas Schönes. Als
mail das Zusammentreten vou Stadt uild Landschaft berieth,
wurde nachdrücklich geltend gcmacht, wie wichtig cs sei, daß
die vielen neuen Niedcrgelassencu nicht genöthigt seien, für
andere Gesangbücher Auslagen zu haben, odcr im Fall sie

dieselben scheuten, sich einem wichtigen Thcil des Gottesdienstes

entfremdeten. Dieser Gesichtspunkt gewinnt durch die

neuen Bundesvcrhältuissc mchr und inehr an Ausdehnung.
Wie aber ist ans cinc ersprießliche Vereinbarung zu hoffen,

so lange es z. B. an manchen Orten möglich ist, mit dem

Vorwand Glück zu machen, das Lied: Eine feste Burg,
widerspreche dem Zwiilglischcn Thpus? eine Behauptung, die durch
alle Zürchcr Gesangbücher seit 1598 bis in die Mitte des

vorigen Jahrhunderts Lügen gestraft wird, denn alle enthielten

das Lnthcrlied. Oder wie kann man cin wirklich gutes
Gesangbuch herstellen, wo die Berufung auf das, was „das
Volk" wolle, die höchste Richtschnur sein soll? während doch

bei aller Pflicht, die Schwachen zu schonen, die andre Pflicht
ebenso wichtig ist, die Gemeinde wo nöthig zu Besserem, als
sie bisher gewohnt war, heranzuziehen. Dicse Schwierigkeiten
werdcn um so stärker empfuildcn wcrdeil, je besser das Buch

ist, das eine Kirchc besitzt, je größer also billig das Bedenken,

einen Schatz zu gefährden ohne die Aussicht auf einen

befriedigenden Tausch. Uebcrhaupt, nachdem die meisten Kantone

seit weniger als dreißig Jahren erst neue Gesaugbücher
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